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Der jetzt fertiggeſtellte Entwurf einer neuen Agende 
für die evangellſche Landeskirche iſt das Ergebniß 
einer ſaſt dreijährigen Arbeit. Im Herbſt 1891 
wurde der Plan gefaßt. Im April vorigen Jahres 
batte die zur Ausarbeitung niedergeſetzte Kommiſſion 
den Entwurf ſo weit feſtgeſtellt, wie er den im Herbſt 
zuſammentretenden Brovinzialiynoden zur gutachtlichen 
Aeußerung vorgelegt worden iſt. Die Provinzial⸗ 
ſynoden ſtimmten mit einer Ausnahme dem Entwurf 
zu, beantragten aber im einzelnen eine große Anzahl 
von Aenderungen. Bei der erneuten Reviſion des 
Entwurfes ſind, wie in dem Vorwort des jetzt vor⸗ 
liegenden Agendenentwurfs ausgeführt wird, dle laut 
gewordenen Wünſche, ſoweit dies mit den feſtgeſtellten 
und bewährten Grundſätzen vereinbar war, beachtet 
und in erheblichem Maße berückſichtigt worden. Im 
April dieſes Jahres hat die Kommiſſion in vlerzehn⸗ 
tägiger Berathung ihre Arbeit vollendet. Hlerdurch 
iſt es möglich geworden, die Drucklegung jo zu jör⸗ 
dern, daß der Entwurf einige Monate vor dem Zu⸗ 
ſammentceten der außerordentlichen Generalſynode zur 
Kenntniß ihrer Mitglieder gebracht werden kann. Im 
Vorwort wird noch ausdrücklich betont, daß dle 
Agende nicht der Einförmigkelt, ſondern der guten 
Ordnung dienen ſoll. 

Im Einzelnen haben wir manche Verbeſſerungen 
gegenüber der früheren Faſſung des Entwurfes feſt⸗ 
zuſtelen. Unebenheiten der Sprache und Ueber⸗ 
ſchwänglichkelt des Ausdrucks ſind mehrfach beſeitigt, 
angefochtene Stücke ſind durch angemeſſenere erſetzt 
worden. Von den „wohlverdienten Landplagen“ und 
anderen Begriffen, die vor einer geläuterten Auffaſſung 
der chriſtlichen Religlon nicht beſtehen können, von 
Engeln und Erzengeln iſt freilich noch immer die 
Rede. Die Beſtimmung über den Erſatz des apoſtoliſchen 
Glaubens bekenntniſſes im Gottes dienſte iſt etwas ge⸗ 
mildert worden. Jetzt heißt es: „An Stelle des 
Glaubensdekentniſſes kann auch das Lutherlled 
„Wir glauben all“ geſungen werden; wo der Geſang 
eines anderen kirchlich genehmigten Glaubensgeſanges 
üblich iſt, kann es dabei verbleiben“, während früher 
gejagt war: „Wo der Geſang des Glaubensbelenntuiſſes 
durch die Gemeinde, jet es in Form des lutheriſchen 
oder eines andern kirchlich genehmigten Glaubens⸗ 
geſanges üblich iſt, kann es dabei ſein Bewenden 
haben.“ Wo ſich alſo eine Gemeinde gegen die Zu⸗ 
muthung ſträubt, jeden Sonntag das apoftolijche 
Glaubensbekenntniß zu bekennen, da wird ihr durch 
die neue Form ermöglicht, an dieſer Stelle das 
c ed zu ſingen. 

Aber abgeſehen von dieſen Kleinigkeiten iſt auch in 
dem neuen Entwurf alles beim alten geblleben. In 


8 Sense 
Ju die Verdon refreler Seele Macht 
Die menſchengelärmios Dir entgegenlacht; 
n ec B 

Vom kreiſenden Habicht Imfiogen er 8 

N Victor v. Scheffel, 2 
Das Duell. 
Ein Nachtbild von A. Henſel. 

Tieſdunkle Nacht! 

Todtmüde batte ich nach ſtundenlanger Wanderung 
durch den ſandigem Boden entwachſenen Kiefernwald 
die einſame Haldeſchenke erreicht. Ein bejcheidenes 
Mahl und ein Trank von ziemlich fragwürdiger Be⸗ 
ſchaffenheit hatten des Magens Bedürfniß zur Noth 
geſtillt und dann hatte man mir in dem beiten Zimmer 
des Hauſes, dem freilich das ſchmückende Beiwort 
15 noch lange nicht gebührte, eine Bettſtatt aufge⸗ 

agen. 

Wer ſie kennt, dieſe maſurlſchen Betten, mit ihrer 
erdrückenden Füllung, die bleiſchwer auf dem Leibe 
laſtet, der wird das Zaudern begreifen, mit welchem 
ich mich entſchloß, meine Gebeine dleſem Berge von 
Federn anzuvertrauen. Allein die Ermattung, welche 
der weite Marſch mir gebracht hatte, zwang mich, in 

en ſauren Apfel zu beißen. 

5 cht ohne ein gewiſſes Behagen ſank ich bei alle⸗ 

G18 in die überweichen Kiſſen und ſtreckte die müden 
leder in der mit einem wollüftigen Gefühl mich er⸗ 

füllenden Hoffnung auf ein ſchnelles Hinübergleiten in 

das Exqulckung bringende Reich des Traumgottes. 

Allein es kam anders. 
fen hatte ich die Lider geſenkt und das Bewußt⸗ 
einen te fi an, mir zu enkſchwinden, da böre ich 
nichl en wie er höher den Saiten der Primgeige 
mit ſüßele 5 werden kann. Sollte Sphärenmuſik mich 

Se onen in Schlummer wiegen? 

meinem Ohre derſelbe Ton, doch diesmal etwas näher 

ſein wieder * Nerv das dahingehende Bewußt⸗ 

Nähe und mit 5 Von Neuem der Ton dicht in der 

wleder völli zu Sunruhe. die er mir einflößt, bin ich 

Nicht frage ich mich gebracht. 
rührt, denn nur fe; ch. wo dieſer jtörende Ton her⸗ 
daß ein Feind n ich & und weiß, 
muß, daß er ni es zur Ehre anrechnen 
ese aeg d beben Fee 

5 A ein Feind fein Nahen 
ankündigt, deſſen unerſättlicher Blutdurſt ihn ſelbſt in 
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kenntniß iſt, abgeſehen von dem angeführten Falle, 
nichts geändert. Sonntag für Sonntag muß der 
Geiſtliche dieſes Bekenntniß als ſein eigenes und als 
das Bekenntniß der Gemeinde verkündigen. Er hat 
nur die Wahl, die Einleitungsworte: „Laſſet uns 
unſeren chriſtlichen Glauben bekennen“ zu gebrauchen, 
oder jede Einleitung wegzulaſſen. In beiden Fällen 
muß er ſich zu dem ganzen Inhalt des Apoſtolikums, 
zu dem „empfangen vom heiligen Geiſt, geboren von 
der Jungfrau Maria ... nledergefahren zur Hölle ꝛc.“ 
bekennen.“ In dieſem Punkte iſt auf die Wünſche der 
Vertreter eines aufgeklärten Chriſtenthums nicht dle 
geringſte Rückſicht genommen worden. Das Streben, 
der preußiſchen Landeskirche den Stempel einer Be⸗ 
kenntnißklrche aufzudrücken, tritt hier beſonders ſchroff 


hervor. 

Auch ſonſt findet das apoſtoliſche Glaubensbekennt⸗ 
niß eine reichhaltige Verwendung. Bei der Taufe, wo 
übrigens in dem einen Formular die Pathen an 
Stelle des Kindes dem Böſen oder dem Teufel 


und all ſeinen Werken und all feinem Weſen ent⸗ g 


ſagen müſſen, müſſen die Pathen ausdrücklich 
das Apoſtolikum bekennen. Dieſe Verpflichtung 
auf das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß wird 


in allen in der Agende gegebenen Formularen ge⸗ 
fordert, jo daß manchem guten Chriſten damit in 
Preußen die Annahme einer Pathenſtelle unmöglich 
gemacht wird, ebenſo wie mancher Vater Bedenken 
tragen wird, ſein Kind anf dieſen Glauben taufen zu 
laſſen. Nicht anders iſt es bei der Konfirmatlon. 
Auch hier müſſen die Konfirmanden einzeln oder zu⸗ 
ſammen das Apoſtolikum bekennen. Die Forderung 
einzelner Heißſporne, auch den Geiſtlichen bei der 
Ordination ein Bekenntniß des Apoſtolikums aufzu⸗ 
zwingen, iſt zwar nicht erfüllt worden; aber keines⸗ 
wegs aus Duldſamkeit, ſondern weil die Ordinanden 
außer auf das apoſtoliſche, auch noch auf das Nicäniſche 
und Athanaſianiſche Glaubensbekenntnlß, ſowie auf die 
übrigen ſymboliſchen Schriften hingewieſen werden, in 
denen angeblich die evangeliſche Lehre bezeugt ſei. 

So wird der neupreußiſche evangeliſche Chriſt von 
der Geburt an in allen Lebenslagen, die ihn mit der 
Kirche in Berührung bringen, auf eine Bekenntniß 
verpflichtet, das wiſſenſchaftlich längſt als unhaltbar 
erkannt, das zugleich religlös ſehr anfechtbar iſt und 
das dem ſittlichen Bewußtſein nicht genügen kann. 
Damit iſt vom Standpunkte eines Chriſtenthums, 
das über das Dogmenweſen hinausgeſchritten iſt, das 
Urtbell über die Beſtrebungen, die in dieſem Agenden⸗ 
entwurf zum Ausdruck kommen, geſprochen. Es wäre 
verkehrt, hier noch um kleinliche Verbeſſerungen zu 
feilſchen. Die Agende, wie ſie iſt, muß rundweg ab⸗ 
gelehnt werden. Will ſie die orthodoxe Mehrheit der 


nächtlicher Stunde nicht ruhen läßt, 
in der Nähe wittert. 

Nun ſcheint es mir, daß er dicht an mich heran⸗ 
gekommen — denn ſehen kann ich natürlich nichts — 
und mit der Hand ſuche ich ihn zu verſcheuchen. Für 
einen Moment bilde ich mir ein, den Störenfried 
verjagt zu haben, doch bald tönt feine Kriegstrompete 
abermals an mein Ohr und von neuem benütze ich 
meine Hand, um ihn von meinem Lager zu ver⸗ 
runs 1 

o oſt ich dieſe meine Abwehr wiederhole, immer 
18. ſie mir nur auf einen kurzen Moment, denn 
er blutglerlge Feind giebt feine Sache keineswegs 
verloren, ſondern wiederholt ſeine hartnäckige Attacke 
immer wieder auf's Neue. Nervöſe Aufregung — 
Aerger — Wuth bemächtigen ſich meiner und voll 
Verzweiflung ſchlage ich um mich, unter dem drücken⸗ 
den Pfübl in Schweiß gebadet. 

EN. m 

ine Krlegsliſt, denke ich endlich, wird mir ſchließ⸗ 
lich den Feind in die Hand liefern. engsten k 
ich ihn näher kommen, und ſo ſehr der ſörmlich prickelnde 
hohe Ton mich auch erregt und mir's in den Fingern 
kribbeln macht, ich rühre kein Glied und laſſe ihn ge⸗ 
duldig heran, die Hand zum Schlage bereit. Mit 
ſeinem einförmigen Getöne iſt er endlich ganz dicht 
an mich gekommen, ſchon fühle ich feinen Fußtritt auf 
meiner Stirne. 

Nun iſt's Zeit! 

Ohne mich zu beſinnen, ſchlage ich mit der flachen 
Hand mir gegen den Kopf, daß es nur ſo klatſcht. 
Gott ſei Dank! Nun werde ich endlich die erſebnte 
Aber finden, denn ich muß ihn ja doch getroffen 
aben. g 

Mit einem Gefühl der Erleichterung lege ich mich 
auf die andere Seite, in der Hoffaung, daß mich nun 
ſchnell ein erquickender Schlummer in ſeine Arme 
ſchlleßen wird. 

„Doch was iſt das?! Wieder höce ich es in meiner 
Nähe ertönen. Alſo doch wieder der Hand entſchlüpft, 
die nicht ſchnell genug geweſen. Da heſßt es den Kampf 
nochmals beginnen, nun aber flinker ſein. — Immer 
von neuem wiederholt ſich daſſelbe Spiel, immer größer 
wird meine Erregung und in blinder Wuth ſchlage 
ich um mich und mir ſelbſt in's Angeſicht, ſobald 
das feindliche Warnungsſignal mein Ohr trifft und 
ich mir einbilde, die Poſition des blutglerigen Gegners 
errathen zu können. 

Aus allen Poren meines vor Aufregung bebenden 
Körpers dringt der Schweiß und die Mattigfett, 
welche nach einem erfriſchenden Schlummer herriſch 


wenn er Beute 


Generalſynode den Gemeinden aufzwingen, ſo ſoll ſie 
wenigstens wiſen, daß fie damit zahlreiche Gemeinde⸗ 
mitglieder vergewaltigt. 


Politiſche Tagesſchau. 
N Elbing, 13. Auguſt. 

Der behördliche Zwang zur Beantwortung 
der Tabakenquete⸗ Fragebogen iſt nun thatſächlich von 
der Striegauer Bolizelverwaltung gegen die dortige 
Eigarrenfabrit ſoweit getrieben worden, daß wegen der 
Verweigerung der Beantwortung eine Ordnungsſtrafe 
von 60 Mk. über die Fabrik verhängt worden tit. 
Die Firma hat ſofort Beſchwerde dagegen eingereicht, 
welche nachwelſt, daß es ſich bei den Fragebogen nicht 
um eine Enquete zum Zwecke des Arbeiterſchutzes 
handle, ſondern die Echebungen nur zur Herſtellung 
eines neuen Tabalſteuer⸗Geſeßes erfolgen. Dazu das 
Material zu liefern, hätten aber die Tabakfabrlkanten 
keine Verpflichtung, 8.132 des Landes⸗Verwaltungs⸗ 
Geſetzes vom 13. Jull 1883 könne hier nicht Platz 
relfen, da er nur dle Art und Höhe der den Pollzei⸗ 
behörden zur Durchſetzung ihrer „durch ihre geſetz⸗ 
lichen Beſugniſſe gerechtfertigten“ Anordnungen zus 
fiehenden Zwangsmaßregeln beſtimme. Der Fall wird 
alſo zum erſten Mal zum gerichtlichen Austrag kom⸗ 
men. Allenthalben beſteht Uebereinſtimmung darüber, 
daß die Entſcheldung gegen die Poltzel ausfallen muß. 
Andernfalls hätte die Poltzelverwaltung das Recht“ 
von jedem Staatsbürger Auskunft über Einkommen 
und Vermögen zu verlangen und ſich in alle Privat⸗ 
verhüältniſſe zu miſchen. Daß hiervon keine Rede jeir 
kann, liegt klar cuf der Hand und wird auch be⸗ 
ftätigt durch das preußſſche Einkommenſteuergeſetz, 
welches dle Auskunftserthellung über die Einkommen⸗ 
verhäfniffe nur durch die beſtimmten namhaft ge⸗ 
machten Kommiſſionen anſieht. 

Vom oſt⸗aſiatiſchen Kriegsſchauplatz. Eine 
Depeſche aus Tſchifu vom 10. d. meldet: Die japantiche 
Flotte griff heute früh Welhal⸗wet an. Auf der einen 
Seite zurückgeſchlagen, verſuchen die Japaner jetzt auf 
der andern Seite durchzudringen. Wie dem „Reuter⸗ 
ſchen Bureau“ aus Shanghal gemeldet wird, verlautet 
dort, daß japanische Truppen in Stärke von 12,000 
Mann in Fuſan und 8000 Mann in Yuenjan ge⸗ 
landet feten. Dieſe Truppen würden ſich um Soul 
zuſammenziehen, um den von Norden kommenden 
chineſiſchen Truppen entgegenzutreten. Einer Meldung 
der „Times“ aus Shanghai zufolge hat das Tſungli⸗ 
amen den im Innern des Landes lebenden Fremden 
Schutz und Sicherheit verbürgt. Nach einer tele⸗ 
graphiſchen Meldung an das Oberkommando der 
Marine iſt das deutſche Kanonenboot „Iltis“, 
Kommandant Korvettenkapitän Graf v. Vaudiſſin, am 


uſt 1894. 
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10. d. Mis. in Chemulpo eingetroffen. Der „Iltis“ 
hat ein Deplazement von 489 t, 340 kadlzirte Pferde⸗ 
keäfte und einen Beſatzungsetat von 85 Mann. Außer 
dem mit verſiegelter Segelordre, wie beſtimmt behaup⸗ 
tet wird, nach Korea dampfenden ruſſiſchen Geſchwader 
von acht Kriegsſchiffen ſoll auch dem Ober⸗Komman⸗ 
direnden in Dit - Sibirien Befehl ertheilt worden ſein, 
die dortigen Truppen jederzelt marſchbereit verfügbar 
u halten. 
’ — Kabinetswechſel in Dänemark bedeutet, 
wie ſich immer klarer herausſtellt, nichts weniger als 
eine Umkehr von dem Syſtem Eſtrup. Das neue 
Mintftertum iſt ein durchaus reakttonäres. Das 
Miniſterlum Reedtz⸗Thott erhält, wie wir dem „Hamb. 
Korr.“ entnehmen, nicht ſeinen Charakter durch den 
Konſellpräſidenten, ſondern durch den bisherigen 
Juſtizminiſter Nellemann, der auch ſerner ſein Amt 
behält. Nellemann war nämlich die wichtigſte Stütze 
Eſtrups im Minifterlum; er iſt es, der die proviſoriſchen 
Geſetze unterzeichnet und überhaupt die juridiſche 
Grundlage für die Eſtrup'ſche Politik geliefert hat. 
Eſtrup hat überhaupt nichts vorgenommeg, ohne ſich 
erſt mit Nellemann zu berathen. 

In Marokko gährt es auch unter der Herrſchaft 
des neuen Sultans an allen Ecken und Enden. 
Neuerdings herrſcht unter den marokkaniſchen Stämmen 
in der Umgebung von Mazagan nach in Madrid ein⸗ 
gegangenen Meldungen eine nicht unbedeutende Be⸗ 
wegung. Der Gouverneur befürchtet einen Angriff. 
Die europälſche Kolonie bittet um Entſendung von 
Kriegsſch ffen. Den Spaniern erwachſen in Marokko 
als Nachſplel der Melllla⸗Affäre fortgeſetzte Verdrieß⸗ 
lichkeiten. Da die marokkaniſche Regierung den vollen 
Betrag der erſten Rate der ausbedungenen Kriegs⸗ 
entſchädigungsſumme bisher noch nicht gezahlt hat, ſo 
will die ſpanlſche Regierung nach Ablauf der zweiten 
Friſt ſpaniſche Beamte in den marokkaniſchen Zoll⸗ 
Ämtern anſtellen und die Hälfte der Bolleinnahmen 
beſchlagnahmen laſſen. Aus Tanger kommt jedoch die 
Nachricht, daß es ſehr zweifelhaft tit, ob der neue 
Sultan hierzu ſeine Genehmigung ertbetlen wird, hat 
er ſich doch bisher überhaupt nicht beſtimmt darüber 
geäußert, ob er mit dem ſpaniſch⸗marokkaniſchen Ver⸗ 
trage völlig einverſtanden iſt und ihn erfüllen will. 
Die Madrider Blätter veröffentlichen Nachrichten aus 
Fer, nach welchen die Engländer lebhaft bemüht ſind, 
bei dem Sullan wieder Einfluß zu gewinnen, der 
ſeit dem Scheitern der Miſſion Smith's geſchwunden 
war; der neue Vezir ſoll die Pläne Englands be⸗ 

ünſtigen. 

f — Exporthandel nach Amerika iſt, wie 
durch eine Mittheilung des Konſulats in Chemnitz 
bekannt wird, ein weſentliches Hinderniß in den Weg 
gelegt worden durch die Forderung der amerikaniſchen 


verlangt, hatte ſie ließlich 
geſteigert, ch ei, eine abſolute Gleichgültigkeit 
gegen alles außer mir einflößte und meln Ohr gegen 
as immer wieder herantönende Kriegsgeſchrei des 
unermüdlichen Feindes völlig unempfindlich machte. 
Schwer ſenkten ſich die Ader und bald umfing mich 
ein Schlummer, der mir im Traume die Fortſetzung 
des vergeblichen ſtundenlangen Kampfes gegen elnen 
unſichtbaren Feind brachte. 

ie gerädert, ohne die erwartete Erholung im 
mind eſten gefunden zu haben, erwachte ich am andern 
Morgen und mein erſter Gedanke war, mein miß⸗ 
bandeltes Antlitz in dem Fragment von Spiegel am 
Jenſter näher zu betrachten. Und was gewahrte ich? 
Eine Trophäe, welche der vergeblich bekämpfte Feind 
auf meiner Nafenipike ſichtbarlich aufgepflanzt hatte, 
einen gewaltigen — Mückenſtich! 


Ueber Fremdkörper im Ohre. 
Nachdruck verboten. 


Jedem beſchäftigten Arzte begegnen im Laufe des 
Jahres viele Fälle von Fremdkörpern im Ohre. Die 
Gefahren, welche daraus entſtehen, hängen theils von 
* Beſchaffenhelt der Fremdkörper, theils von ihrer 
Lage ab. Die ſchwerſten Folgen aber entſtehen melſt 
darch rohe und ungeſchickte Verſuche, den Fremd⸗ 
körper aus dem Ohre zu entfernen. Zahlreiche Obren⸗ 
ärzte haben Fälle veröffentlicht, in denen durch den 
letzteren Umſtand Lebensgefahr herbeigeführt worden 
war, was einigermaßen erklärlich iſt, wenn man ji 
denk', das der nüchſte Nachbar unſeres Gehörorgan 
das Gehirn mit jenen Häuten und Blutleltern näher 
Sehen wir uns auf dieſem Geblet ani, if en 
um, jo finden wir, daß das kindliche Alter 18 bletet. 
Beobachtungen über fremde Körper im Ab oft jo 
ad zwar find letztere jo verſchledener alles bisber 
erſtaunltcher Art, daß es unmöglich Deohen kleine 
Angetroffene aufzuzählen. Erblem Perlen, ja ſelbſt 
Papierſtücke, Obſtkerne, Knöpfe 0 peut ‚genug 
ne und Siegellad Tin n * 
m Ohre der Kleinen ange ein wü 
Alles dieſcs wird von den Kindern während des 
Spiels in den Gebörgang 
lang, ohne Erſcheinungen z 
Jahren wird der Frem 
entfernt, ohne > 
davon bat, en 
i Erwa 3 
Un durch Zufall 2 
wie die bekannten knöchernen Hütchen, 


zu einer Eiſchlaffung 


Blelſedern ſitzen, abgebrochne Zahnſtocher und Zünd⸗ 
hölzchen, u unvernünftigerweiſe zur Linderung des 
Juckrelzen in den Gehörgang geſteckt werden. 800 
häufigſten aber ſtoßen wir auf allerlci G:g:nftän! 4 
welche zur Vertreibung von Babufhmerien n 19 
Ohr geſteckt werden. Hlerbel ſplelen Knob N jr 
Kamphorſtücke eine große Rolle, ede DIE 11 1 75 
Apotheken erhältlichen Magnetkugeln, 53 1 1 
ſchmerz der kranke Zahn Die Urſache des Ue 5 
und daß das Nachlaſſen derſelben 15 gu eſſen 
Heilung abhängt, braucht e Beide Ir 
! ſt klar zu machen, die 3 ' 

desen Bel das Gehörorgan ſchädigen, wird doch 


nicht alle werden. 

„Körpern, welche in unſer Ohr 
an Hub 55 desonbecer Bedeutung die Inſekten 
5 Larven derſelben. Flöhe, Wanzen, Schwaben, 
ſogenannte Ohrwürmer und Fliegen dringen in den 
zuſteren Gehörgang ein, wo ſie entweder abſterben und 
10 Ce chmolz umgeben werden, oder aber pein⸗ 
licht Empfindungen und qualvollſte Geräuſche verur⸗ 

n Lebende Larven ſind hier ſchon häufig ange⸗ 
nach: worden, und zwar in einer ganz enormen An⸗ 
ee Auch ſollen Milben, welche bei Hunden, 
Kaninchen und Schafen vorkommen, ſchon häufig bei 
im Ohre gefunden ſeln, welche mit dieſen 
zu Iptelen pflegen. Da dieſe Inſekten oft 
langwierige Ohreiterungen, ja ſelbſt Krämpfe und Er⸗ 
brechen hervorrufen, iſt ihre Entfernung von großer 
Wichtigkeit. Man gieße warmes Oel, Glycerin oder 
eine ſchwache Spirituslöſung in den Gehörgang, und 
ſpritze nach einigen Minuten denſelben mit lauwarem 
Waſſer vorſichtig aus. 

Was die übrigen oben erwähnten Fremdkörper im 
Ohre bei Kindern und Ecwachſenen betrifft, jo werden 
dieſelben meiſten theils, wie ich bereits angedeutet habe, 
durch die Art der Entfernungsverſuche gefährlich. 
Steht es feft, oder fühlt man ſich zu der Annahme 
berechtigt, daß ein fremder Körper in das Ohr einge⸗ 
drungen iſt, ſo laſſe man alle Verſuche, denſelben zu 
entfernen! Jede unzweckmäßige und fehlerhafte Be⸗ 
handlung wird den Körper tlefer treiben, und 9 
dem Verletzungen an den Gehörgangswänden und dem 
Trommelſell herbeiführen. Ja es iſt ſchon häufig den 
vorgekommen, daß durch ungeſchickte Manipulat nr 
die Entfernung des Fremdkörpers entweder gar 555 
mehr, oder nur noch durch größere Operationen 8 9. 
lich wird. Es iſt alſo dringend rathſam, jeden 175 
ſuch zu unterlaſſen, denn er wird nur das ein 


1 5 £ 2 ädigung des Gehör⸗ 
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Regierung, daß die Exporieure künftig bei Einreichung 
von Fakturen zur Beglaubigung auf dem ftatifitichen 
Begleitſormulare genau angeben ſollen, von welchem 
Färber und an welchen Daten die in den betreffenden 
Fakturen angeführten Waarenpoſten gefärbt worden 
ſind. Bei den engen Beziehungen zwiſchen den Wirk⸗ 
waarenfabrikanten und den Färbern iſt es ein fürm- 
liches Geſchäftsgeheimniß des Fabrikanten, wo er ſeine 
Waaren färben läßt, und darum wird dieſe neue 
Forderung ſehr ſchwer empfunden. Außerdem iſt es 
oft im einzelnen Fall gar nicht möglich, den Färber 
anzugeben, weil das Färben in verſchiedenen Stadien 
auf verſchiedene Weiſe vorgenommen wird. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 11. Auguſt. Die Münchner Meldung, 
wonach den einzelnen Reglerungen der Entwurf einer 
reformirten Milltärſtraſprozeßordnung noch nicht vor⸗ 
gelegt jet, wird offiziös beſtätigt. Nach den Erklärungen 
des Kriegsminiſters Bronſart könne auch der im 
Kriegsminſſterium vorbereitete Entwurf der Bundes⸗ 
regierung als Antrag Preußens erſt nach der Zu⸗ 
ſtimmung des oberſten Kriegsherrn zugehen. Man 
werde aber annehmen dürfen, daß in dieſer Beziehung 
bisher nichts beſchloſſen ſei. 

— Der Reichsſchatzſekretär Graf Poſadowsky 
wird einem biefigen Börſenblatte zufolge auf ſeinen 
Sommerurlaub verzichten. Die Vorbereitungen der 
Steuervorlagen für die nächſte Tagung des Reichs⸗ 
tages würden noch geraume Zeit in Anſpruch nehmen: 
dann aber würden die nicht minder ſchwierlgen und 
langwierigen Arbeiten für den Etat des nächſten 
Jahres beginnen. Für die geplagten Steuerzabler hat 
dieſe Geſchäftigkeit des Reichsſtaatsſekretärs geradezu 
etwas unheimliches. 

* Poſen, 11. Aug. Nach einer amtlichen Meld⸗ 
ung iſt in der unmittelbar an der Grenze gelegenen 
Stadt Peyſern die Karbunkelſeuche unter dem Rind⸗ 
vieh ausgebrochen. Nächſt der Rinderpeſt iſt dieſe 
Krankheit eine der gefährlichſten Seuchen. Das Land⸗ 
rathsamt in Wreſchen hat deshalb den Uebertritt von 
Rindvieh, Schafen und Ziegen längs der Landesgrenze 
verboten und find entſprechende Sperrmaßregeln * 
geordnet worden. 

Wilhelmshaven, 11. Auguſt. Die zweſte 
Diviſion des Manövergeſchwaders tft heute früh in 
den Hafen eingelaufen, ſo daß das Gros der Manöver⸗ 
flotte jetzt hier verſammelt iſt. Die Schulſchiffe folgen 


nächſte Woche. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 2 
Wien, 11. Auguft. Wie die „Pol. Corr.“ meldet, 
bat Extönig Milan von Serbien dem Miniſter des 
Aeußern Graſen Kalnoly am Nachmittag einen längeren 
Beſuch abgeſtattet. Mllan beabſichtigt, ſeinen ſtändigen 
Aufenthalt in Serbien zu nehmen un 
morgen direct nach Nic. Im Laufe des Auguſt 
kehrt er dann mit ſeinem Sohn, König Alexander, 
nach Belgrad zurück. — Anläßlich des Reglerungs⸗ 
Jublläums des Kalſers iſt beute das vorbereitende 
Tomitee behufs Gründung von Erzlehungsanſtalten 
für Kinder armer Gewerbsleute und Arbeiter zu⸗ 
jammengetreten. Die Geldmittel ſoll ein großer, ſich 
über das ganze Reich erſtreckender Verein beſchaffen. 
Prag, 11. Auguſt. „Narodni Liſty“ erfahren, 
daß die Projekte zur Heeres⸗Organiſatton feſtere Ge⸗ 
ſtaltung annehmen. Damit iſt ein Mehraufwand von 
7 bis 8 Millionen verknüpft, jedoch ſoll blos die 
Hälfte des Aufwandes vorerſt beanſprucht werden; 
für die Deckung ſoll die Branntweinſteuer herange⸗ 
zogen werden. 1 
Budapeſt, 11. Auguſt. Die Tiſchlergebülſen be⸗ 
ginnen heute Abend, da die Lohnerhöhung ihnen nicht 
bewilligt worden iſt, den Streik. 


Frankreich. 

Paris, 11. Auguſt. In den letzten 
zwiſchen hier und Petersburg ein reger © 
wechſel ftattgefunden. Es beißt, die franzöſiſche Re: 
gierung babe ſich mit der ruſſiſchen verſtändigt, daß 
die Flotten beider Länder in Korea gemeinſam vor⸗ 
gehen werden, wenn eine andere Macht die gegen⸗ 
wärtige Lage zum Nachtheil Rußlands ändern jollte. 
— Dupuyh empfing einen Berichterſtatter des „Journal 
und ſagte zu ihm: „Ich antworte prinzipiell nicht 
auf Zeitungsangriffe. Ein Regterungschef hat zu 
handeln, nicht zu ſchwatzen. Nur einmal dementirte 
ich etwas, nämlich als meinen Wählern aufgebunden 
wurde, der Orleaniſt Dupuy ſei ein Verwandter von 
mir. Es that mir nachber leid; ich werde es nie 
mehr thun ku ru 1 Der „Figaro“ 

übrigens viel Geld haben!“ 
e Rußland. 

Petersburg, 11. Auguft. Es beſtätigt ſich, daß 
die ruſſiſche Geheimpolizei von den franzöſiſchen Be⸗ 
hörden vor 14 Tagen benachrichtigt worden iſt, daß 
mehrere gefährliche Anarchiſten aus Paris nach Ruß⸗ 
land gereift ſeien. Infolgedeſſen waren bei der Ver⸗ 
mählung der Großfürſtin Henla außergewöhnliche 
Maßregeln gegen einen Anſchlag der Anarchſſten ge⸗ 
troffen, u. A. vermeilten auch zahlreiche franzöſiſche 
Geheimpoliziften während der Vermählungsſelerlich⸗ 
keiten in Petersburg. 


Bulgarien. 2 

Sofia, 10. Aug. Ein von Rußland zurückgekehrter 
Privatmann verſichert, Dragan Zankom und Luds⸗ 
kanow erklärten offen, daß fie den Fürſten und ſeine 
Dynaſtle anerkennen und ihren Parteigängern in 
Bulgarien empfehlen, den Fürſten zu unterſtützen. 
Aus beſter Quelle verlautet, die hieſigen Zankowiſten 
erhielten einen Brief Zankow's, in dem er die Ans 
erkennung auch ausſpricht, jedoch jcheint dle Ver⸗ 
öffentlichung der Deklaratlonen Zankow's erſt bei be⸗ 
ſonderem Anlaß erfolgen zu ſollen. 


Von der Antwerpener Welt⸗ 


Ausſtellung. 
Spezlalbericht der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Antwerpen, 10. Aug. 1894. 
Nachdruck verboten. 
Der Pavillon des unabhängigen 
Kongoſtaates. 

Anſchießend an unſeren Beſuch der belglſchen 
Abtheilung in den Induſtrlehallen wollen wir heute 
den Leſer nach dem für Belgien und in der letzten 
Zeit für ganz Europa ſo wichtig gewordenen Kongo⸗ 
ſtaate begleiten. 

Direkt vor der Maſchinen⸗ und Elektricitätshalle 
rechts vom Haupteingang in den Gärten liegen in 
einem Bering das kongoleſiſche Dorf und der ſoge⸗ 
nannte Kongopalaſt, in welchem die Produkte der zu⸗ 
künftigen belgiſchen Kolonie das Staunen der Be⸗ 
ſucher über Mannigfaltigkeit und Reichthum im 
höchſten Grade erregen. Einen der Hauptreichthümer 
des Kongo bildet bekanntlich das Elfenbein. Die 
Organiſatoren der Ausſtellung haben uns in ge⸗ 


Tagen hat 


d bezlebt ſich N 


Depeſchen⸗ſch 


ſchickter Weiſe dies ins Gedächtniß gerufen, indem 
gleich am Eingang eine Anzahl Schmuckgegenſtände, 
kleine Standbilder, Götter und Göttinen, ſymboliſche 
Figuren, Medaillons ꝛc., aus dieſem edlen Stoffe ges 
fertigt, unſere Auſmerkſamkeit feſſeln. Seitdem die 
zwiſchen Antwerpen und Bana verkehrenden Dampfer 
dem Lande wirklich großartige Maſſen von Elfenbein 
zuführen, iſt die Elfenbeinſkulptur für die belgiſchen 
Künſtler zu einem neuen Arbeitsfeld geworden, das 
der Meiſterwerke nicht entbehrt. Dieſe Verjüngung 
einer ſeit dem Alterthum vernachläſſigten Kunſt ſcheint 
dieſelbe einer blühenden Zukunft entgegenzuführen, 
denn ſchon braucht ſie nicht mehr nach Brot zu gehen. 
Ein Amerikaner hat eine von elnem Brüſſeler aus⸗ 
geſtellte Fortuna für eine große Summe angekauft. 

Der prachtvolle Rahmen, der dieſe kleinen Wunder⸗ 
werke umgiebt, an denen mit ſoviel Liebe und Sorg⸗ 
falt gearbeitet worden, entſpricht alſo durchaus dem 
Werth der in demſelben eingeſchloſſenen Gegenſtände. 
trotz des ungläubigen Kopfſchüttelns manch braven 
vlämiſchen Bäuerleins, das gewohnt iſt, die Größe 
und den Werth der Meiſterwerke nach Maß und Ge⸗ 
wicht zu berechnen. 

Wir gehen weiter nach links, wo wir in das richtige 
Kongoleben hineingrelfen können. Bis jetzt war es 
noch immer die Transportſrage, welche allen Expe⸗ 
ditionen nach dem Kongo beſonders zu ſchaffen machte. 
Nur ſolche Gegenſtände, welche von zwei, höchſtens 
drei hintereinander marſchierenden Negern getragen 
werden können, haben ſich bislang zum Transport 
geeignet. Schwerere Gegenſtände mußten derart ge⸗ 
baut werden, daß ſie in ihre Theile zerlegt auf den 
kräftigen Schultern der Eingeborenen fortgeſchafft 
werden konnten. Einen nicht geringen Schreck jagt 
dem Beſucher eine Abtheilung Träger ein, welche eine 
gevlertheilte Kanone in vollem Trabe nach dem Ein⸗ 
gange zu fortzubringen ſcheinen. Etwas weiter konnten 
wir einen anderen Laſtträger bewundern, auf deſſen 
Schulter eine eben gelandete große Kiſte mit europälſchen 
Produkten ruht. Dieſelbe iſt mit einem ſolchen Inſtinkt 
des Gleichgewichtes gehalten, daß der gute ſchwarze 
Naturmenſch ſich ſeine Laft um ein Bedeutendes er⸗ 
träglicher macht, als es mancher in unſeren Städten 
ir ad Relſenden aufdrängende Gepäckträger thun 

e. 


Einen ſonderbaren Anblick bieten noch die unter 

r Unmaſſe von bekannten Waffen, Hausgeräthen 
Kleidungsſtücken ꝛc. aufgeſtellten Fetiſche aus Lehm, 
Holz und Stein. Dieſelben ſcheinen enen nach 
den aus Elfenbein gearbeiten Meiſterwerken binüber⸗ 
zuſchielen und als Zeichen der bhöchſten Verachtung 
ihnen Fratzen zu ſchneiden. Jedenfalls ſcheint der 
gute Künftler, der dieſelben angefertigt, von der Schön⸗ 
heit eines Gottes einen etwas anderen Begriff als ein 
Pygmalion oder Appelles gehabt zu haben. Mit ihren 
aus Glasſcherben angefertigten Augen, ihren krummen 
aſen und alle geometriſchen Figuren beſchrelbenden 
Beinen würden dieſelben jedenfalls, wenn ſie nicht ge⸗ 
helligte Kultusgegenſtände wären, unwiderſtehllch die 
Lachluſt des Beſuchers reizen. 

Etwas ſchwerer wird es wohl halten, ein in Stein 
gemeißeltes Bild, das durchaus einem Chriſtusbild 
ähnlich ſieht, trotz feiner Aufſchrift als reinen Fetiſch 
anzuſehen. Der Beſucher wird nicht umhin können, 
kulturhiſtoriſche Betrachtungen vor demſelben anzu⸗ 
ſtellen. Ueber dieſen Gegenſtänden find recht beachtens⸗ 
werthe Photographien von Kongolandſchaften, Miſſions⸗ 
bäufern, Kaſernen, Soldatengruppen ꝛc. angebracht. 
Recht intereſſant iſt auch die Auslage aller den Kongo 
betreffenden, ſowohl im In⸗ als im Auslande ver⸗ 
öffentlichten Werke. Für den Sprachforſcher beſonders 
anziehend iſt ein in London veröffentlichtes Handbuch 
der Kongoſprachen. 5 
Unſtreitig die größte Attraktion für das Publikum 
bildet die wahrhaft rühcende Gruppe, durch welche 
König Leopold als Begründer und Herrſcher des 
Kongoſtaates verherrlicht wird. Vor dem mit exoti⸗ 
en Pflanzen umgebenen Bruſtblld Leopolds II. 
reichen ſich ein Kapitän der kongoleſiſchen Armee und 
ein Häuptling eines dem Kongoſtaate unterworfenen 
Stammes zum Freundſchaftsbündniß die Hand. 
uropäer und Afrikaner unter der Oberhoheit eines 
durch ſeine Mitwirkung an dem großen Werke der 
Antiſkaverei um die Menſchheit wohlverdienten Mo⸗ 
narchen zum ewigen Bunde vereint, das iſt die Idee, 
welche dieje fo herrliche Gruppe zum Ausdruck bringt. 
Noch bliebe uns von den anderen Produkten des 
Kongolandes gar manches zu ſagen; von den meter⸗ 
hohen Elephantenzähnen, welche in dem Pavillon an 
verſchledenen Stellen aufgeſtellt, von den prachtvollen 
Möbeln, die aus dem Holz der Urwälder des Kongo⸗ 
ſtaates angefertigt, und weiter von den unzähligen 
Geräthſchaſten, Kleidungsſtücken und Waffen, welche 
Belgien nach dem Kongo ausführt. Doch wir glauben 
genugſam bewieſen zu haben, daß König Leopold 
ſeinem Lande nicht eln unbedeutendes oder geſähr⸗ 
liches Geſchenk durch Uebergabe jener großen und 
reichen Landſtriche gemacht hat. 

Auch ohne Kolonialſchwärmer zu fein, ſtellen wir 
der Verwaltung des Kongoſtaates gerne das Zeugniß 
aus, daß ſie Großes geleiſtet, und daß nach dem Be⸗ 
ſuch ihres Pavillons mancher verbitterte Gegner als 
5 des Unternehmens nach Hauſe zurückkehren 

ürfte. 


Aus aller Welt. 


lotus der Brüffeler Rennbahn, dem ſogenannten 
„Hippodrome des Deux Maiſons“ bei Evere, kam es 
55 Donnerſtag zu fkandalöſen Auftritten. Die drei 
a en Rennen waren glatt verlaufen. Bei dem vierten 

a glaubte das auf dem Raſenplatze ſtehende 
Pu ve merken, daß der das Lieblingepferd 
reitende ne den den Renner, auf welchem zahlreiche 
Einſätze 15 S3 -zog“. Sofort überſchritt de erregte 
mant ne die Tae ſchlug alles kurz und klein 
und ſtü Übünen, deren Inſaſſen ihr Heil 
in der Flucht ſuchten. Es kam zu großen Prügeleien; 
die Pollzei ſchritt ein, aber fie war der Menge gegen- 
über machtlos. Schließlich mußten die weiteren 
e Ka und die derwiiitete Rennbahn ge⸗ 

oſſen 725 

Bei einem Eiſenbahnunglück, welches Donners⸗ 
tag Abend bei Lincoln „In Nebraska ſich ereignete, 
wurden 24 Perſonen getödtet. Urſache des Unglücks 


war die böswillige Entfernung elner Schiene. Als] 


des Verbrechens verdächtig wurde ein Neger verhaftet. 

Kleine Chronik. Dle Brüſſeler Gazette“ 
meldet, daß die Unterſuchung bezüglich des Diebſtahls 
von Juwelen bel der Gräfin v. Flandern nunmehr 
auf eine neue Spur gekommen iſt. — Unbekannte 
Diebe brachen in der Sonnabend Nacht in die Grazer 
Hauptniederlage der Tabakregte ein, bohrten die eiferne 
Kaſſe an und raubten 10,000 Gulden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 13. Auguſt. Den Seefahrer Schienke 


beobachten kann. 


vom Schiff „Armandin“ traf ein vom Takelwerk herab⸗ 
ſallender Baum auf den Kopf, in Folge deſſen er be⸗ 
wußlos zuſammenbrach. Sein Zuſtand iſt, da er einen 
Schädelbruch erlitten hat, bedenklich. — Beim Bau 
einer Fabrik in Legan ſtürzte eine Wand in dem 
Augenblick um, als ſich der Zimmergeſelle Korſch auf 
derſelben befand. Letzterer beſaß jedoch die Geiſtes⸗ 
gegenwart, im letzten Augenblick ſich durch einen Sprung 
zu retten. Hierbei erlitt er aber einen Knöchelbruch. 
Beide Verletzte wurden ins Lazareth gebracht. — 
Geſtern Nachmittag wurde der Maurer Jobann G. 
aus Schidlitz in Folge eigener Fahrläſſigkeit von einem 
Pferdebahnwagen überfahren. In dem Augenblick, 
als der Pferdebahnwagen durch das Langgaſſer Thor 
fuhr, kam G. direkt aus dem Keiler'ſchen Schanklokal 
und wollte über die Schlenen gehen, blieb aber trotz 
Klingelns und Zurufen ſeitens des Kutſchers dicht vor 
dem Wagen auf dem Geleiſe ſtehen. Der Kutſcher 
konnte den Wagen nicht ſofort zum Stehen bringen 
und ſo wurde G. umgeworfen, wodurch er außer einem 
Rippenbruch innere Verletzungen erlitten zu haben 
ſcheint. Er wurde nach dem Stadt⸗Lazareth gebracht. 

Skurz, 11. Auguſt. Am 16. d. M. wird in der 
bei Altjahn belegenen Ortſchaft Barloſchno eine Poſt⸗ 
agentur eingerichtet, deren Verwaltung dem dortigen 
Gemeindevorſteher Kitowski übertragen worden iſt. 
Die Poſtverbindung erhält die neue Poſtagentur durch 
eine Botenpoſt mit Altjahn. 

Pr. Stargard 11. Auguſt. Schon lange iſt es 
ein Wunſch unſerer Gewerbetreibenden, in Pr. Stargard 
die Errichtung einer Reichsbank⸗Nebenſtelle durchſetzen 
zu können, umſomehr, als ſich die Geſchäfte der Vor⸗ 
ſchußbank nur auf deren Mitglieder erſtrecken und nach 
Eingang des Bankgeſchäftes von W. Schwarz das 
Fehlen einer Bank alljeitig unangenehm empfunden 
wird. Die Bemühungen bet der Reichsbank find nicht 
reſultatlos geweſen, vielmehr zeigt ſich der Direktor 
der Hauptſtelle Danzig, Herr Sauerhering, der Er⸗ 
richtung einer Nebenſtelle in Pr. Stargard nicht ab⸗ 
geneigt. In einem Schreiben an Herrn Fabrikbeſitzer 
Goldfarb ſpricht Herr S. dieſes aus und erſucht den⸗ 
ſelben gleichzeitig, bei der Stadtverwaltung anzufragen, 
ob dieſe bei Errichtung einer Reichsbank⸗Nebenſtelle 
hlerſelbſt bereit fein würde, Geſchäftsräume und Woh⸗ 
nung für den Beamten auf einen Zeitraum von fünf 
Jahren unentgeltlich zu ſtellen, auch für dieſelbe Zeit⸗ 
dauer Befrelung von den Communalſteuern gewähren 
würde. Der Gang der nunmehr eingeleiteten Ver⸗ 
handlungen wird hoffentlich einen für beide Theile 
günſtigen Erfolg habe. N. W. Z. 

[RI Aus dem Kreiſe Flatow, 12. Auguſt. Ein 
junges Mädchen, das vorgeſtern bet dem Beſitzer Goll⸗ 
nick in Linde beſchäſtigt war, kletterte im Garten des⸗ 
ſelben auf einen Kirſchbaum, und fiel von dieſem, da 
der Zweig unter ihm brach, aus bedeutender Höhe fo 
unglücklich herab, daß es ſich lebensgefährliche Ver⸗ 
wundungen zuzog. Der aus Pr. Friedland berhei⸗ 
gerufene Arzt konnte erſt die ſtarken Blutungen ſtillen 
und mußte die Wunden zunähen. Der Zuſtand der 
Verunglückten iſt ſehr bedenklich. — Der Rückgang der 
Getreldepreiſe bringt auch den kleineren Grundbeſitzer 
immer mehr zu der Erkenntuiß, daß er in ſeiner 
Wirthſchaft ein größeres Augenmerk als bisher der 
Viehzucht zuwenden muß. Wie man einem bis dahin 
vlelſeits noch ſehr wenig beachteten Zweige der Land⸗ 
wirthſchaft, nämlich der Gänſezucht, auch in hleſiger 
Gegend eine beſondere Aufmerkſamkeit zollt, zeigen 
gegenwärtig die Verladung von Tauſenden von Gäuſen 
allein auf Bahnhof Linde, wie man ſie faſt täglich dort 
Die Thiere, für welche man 3 Mk. 
Westen ab durchſchnittlich zahlt, gehen alle nach dem 

eſten ab. 

V. Marienwerder, 12. Auguſt. Am vergangenen 
Donnerſtage rauchten zwei Schulknaben dicht an einem 
mit Getreide beladenen Wagen, der hinter der Scheune 
des Ackerbürgers Herrn Wannow in Stuhm geſtanden 
hat, Zigarretten und ſteckten dabei den Wagen mit 
dem Getreide in Brand. Nur mit großer Mühe ge⸗ 
lang es, den Wagen zu entfernen und ſo die Scheune 
zu retten; der Wagen mit dem Getreide {ft vollſtändig 
verbrannt. 

V. Aus dem Kreiſe Marienwerder, 12 Aug. 
Der am 2. Auguſt d. J. in Prauſt im Eiſenbahn⸗ 
wagen todt aufgefundene Mann iſt der Töpfermeiſter 
Abraham aus Mewe. welchem vor ungeſähr 6 Wochen 
ſeine Frau geſtorben ft. Da er wirthſchaftlich 
bedrängt geblieben war und an Waſſerſucht litt, ver⸗ 
kaufte er, um Aufnabme im Krankenhauſe zu Danzig 
finden, ſeine über 1500 Mark lautende Lebens⸗ 


derſicherungs = Police für 400 Mark. Nicht weit von 
leichten ſoll er ſcheinbar eingeſchlafen ſein. Der 


Bahnarzt conſtatirte nach der Ankunft in Danzig, daß 
ein Schlagfluß dem Leben des Abraham ein Ende ge⸗ 
macht hatte. 

Oſtrowo, 10. Auguſt. Die Kunde von einem 
entſetzlichen Brudermorde durcheilte heute unſere 
Stadt. In dem Dorfe Dembnica wohnt die Tage⸗ 
löhnerfrau Marianna Kicia mit ihren fünf Söhnen, 
von denen zwei in Außenarbeit ſtehen und zwei bis⸗ 


in einer nahegelegenen Scheune übernachtete, zu 
hole. Unmittelbar nach deſſen Ankunft fiel 
K cla ar ihn ber a eb 
inem Meſſer in die Bruſt un 
Folge Sal er noch in derſelben Nacht ſeinen Geiſt 


gebracht. Der Brudermörder weint und ſtöhnt unauf⸗ 
hörlich darüber, daß er dieſe That begangen hat. — 
In dieſer Woche gründeten viele Herren aus unſerer 
Nachbarſtadt Raſchkow und Umgegend auf Veranlaſſ⸗ 
ung des dortigen Bürgermeiſters Beutlich einen Ver⸗ 
ſchörerungsvereln nach dem Muſter des hier beſtehen⸗ 
den und eifrig wirkenden Vereins. Es traten gleich 
74 Mitglieder bei, die die Herren Bürgermeiſter 
Beutlich zum Vorſitzenden, Propſt Jaglelski zu deſſen 
Stellvertreter, Gaſthofsbeſitzer Chylewski zum Ren⸗ 
danten und Poſtvorſteher Hähnelt zum Schriftführer 


wählten. Herr Landrath Bergius in Adelnau wurde] P 


um Ehrenvorſitzenden gewählt. Der Verein beab⸗ 
ſichtigt zunächſt die Errichtung einer ſchönen Anlage 
auf dem Marktplatze um das Rathhaus, Anpflanzungen 
von Bäumen in den Straßen der Stadt und ſpäter 
die Anlegung eines Schützenparks auf einem ſtädtiſchen 
Grundſtück. 

Aus dem Kreiſe Johannisburg, 10. Auguft. 
Die, wie berichtet, durch den übermäßigen Genuß ver. 
dorbener Heringe entſtandene Krankheit in Nledzwedzen 
ſcheint einen recht ſchlimmen Ausgang nehmen zu 
wollen. Bis jetzt ſind nicht weniger als 18 Perſonen ge⸗ 
ſtorben. Die Ausleerungen der Kranken ſind na 
Königsberg zur Unterſuchung geſchickt worden. Man 


5 daß dies die Cholera iſt. Von Königsberg 
iſt den hieſigen Bebörden die Anweiſung ertheilt wor⸗ 
den, die ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln zu treffen. So 
iſt z. B. das ganze Dorf abgeſperrt worden. Die 
Aufregung in der Umgegend iſt groß. 

Johannisburg, 11. Auguſt. In den Schutz⸗ 
bezirken Eſcherwald, Kupſtienen und Domſchin find 
durch einen Waldbrand über 400 Morgen jüngeren 
Beſtandes vernichtet worden. 

Königsberg, 11. Auguſt. Der Kalſer hat die 
ſtädtiſche Theater⸗Feſtveranſtaltung abgelehnt, dagegen 
den Empfang durch die ſtädtiſchen Behörden und die 
Begrüßung der Kalſerin durch die Ehrenjungfrauen 
angenommen. Den Beſuch der Privatveranſtaltung 
lebender Bilder im Theater hat der Kaiſer zugeſagt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit » oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter ee te) 
„ MNuthmaſfliche Witt Elbing, 13. Auguft. 

uthmaßliche erung für Mittwoch, 15. 
Auguſt: Wolkig mit Sonnenſchein, kühler, Strichreger, 
lebhafter Wind, Gewitter. 

Amtliche Cholerameldung. Bel dem unter 
verdächtigen Erſcheinungen erkrankten, in Althof 4 
wohnhaffen Schloſſer Lieder iſt durch die bakteriologische 
Unterſuchung aſiatiſche Cholera feſtgeſtellt. Auch in 
dieſem Falle iſt eine andere Veranlaſſung der Er⸗ 
krankung als Genuß oder Gebrauch inficlrten Waſſers nicht 
nachzuweiſen. Nach ferneren amtlichen Mittheilungen 
iſt Cholera bakteriologlſch feſtgeſtellt bei Otto Görtz vom 
Holm, von derſelben Familie, welcher das an Cholera 
verſtorbene Kind Görtz angehört, bei dem Dienſtmädchen 
der Famille Görtz, Marie Idau, und bei dem geſtern 
Morgen in der Baracke zu Plehnendorf verſtorbenen 
Arbeiter Görgens aus Weſtl. Neufähr. In 
mehreren anderen Verdachtsfällen, welche aus Schwetz, 
Garnſee und Brieſen gemeldet worden, iſt bis jetzt 
Cholera noch nicht feſtgeſtellt worden. 

„Pferdequälereien durch Gebiſſe, Aufſatzzügel 
und Scheuklappen. Es werden nicht nur tauſende 


werthvoller Pferde jedes Jahr durch untaug⸗ 
liche Gebiſſe ruinirt, ſondern dadurch, daß 
{fe Temperament durch die langſamen immer⸗ 


währenden Martern, die ſie erleiden müſſen, ver⸗ 
dorben wird, werden ſie auch zu einer Gefahr für 
die Perſonen, die mit ihnen fahren. Ein Pferd, durch 
die Anwendung eines ſcharſen Gebiſſes nervös und 
reizbar gemacht, wird unruhig, macht leicht Seiten⸗ 
ſprünge und ſcheut. Außerdem kann es ſich nicht 
helfen, wenn es ſtrauchelt, wenn ſein Kopf in einen 
aus Leder und Eiſen beſtehenden Schraubſtock einge⸗ 
wängt iſt, woraus die moderne Beſchirrung mit Auf⸗ 
atzzügel und ſcharfem Gebiß beſteht. Wenn die Ver⸗ 
theidiger dieſer Beſchirrung ſich nur die Mühe 
nehmen würden, die Bewegungen eines Thieres zu 
beobachten, das ſtrauchelt, fo würden fie bemerken, daß 
es bel ſeinen Anſtrengungen, ſich auf den Beinen zu 
halten, eine Bewegung nach vorwärts mit dem Kopf 
macht. Dieſe Bewegung wird unmöglich, wenn jetn 
Kopf nach der Mode, die heutzutage bedauerllcherweiſe 
vorherrſcht, nach rückwärts gezogen wird. Es iſt doch 
keine Frage, daß die Thiere unſchön ausſehen, wenn 
ihre Köpfe in eine unnatürliche Lage gezwängt ſind. 
Vielleicht mag in den Augen Unwiſſender ewas ſehr 
Impoſantes in dem Anblick eines Pferdes liegen, 


welches auf ſein Gebiß beißt und Schaum⸗ 
flocken auf ſeine Flanken und das Geſchwirr 
Aber auf diejenigen, die die fer 


de 
nnen, macht dieſer nölick 


entſtehen dadurch Rückenmarksleiden, an welchen das 
Thier zu Grunde geht. Es treten äußerſt ſchmerzhafte 
Eatzündungen ein und es kam ſchon vor, daß an den 
Kadavern ſolcher Pferde die Rückenmarkswirbel am 
Halſe übereinander geſchoben waren. In Bezug auf 
die ſehr wichtige Frage der Gebiſſe ift ſicher, daß 
für 99 pCt. von ordentlich aufgefchirrten Pferden die 
Trenſe genügend iſt für die gute Haltung des Pferdes 
und die Sicherheit des Fahrenden. Der Vorzug, 
welcher der Trenſe von Beſitzern gegeben wird, deren 
Pferde ſtark arbeiten müſſen und die lange aushalten 
ſollen, wie Omn e buspferde und andere, ſollte doch die 
Leute überzeugen, daß dle meiſten anderen verſchledenen 
Gebiſſe dem geſunden Menſchenverſtande geradezu 
entgegen ſind. Die oberen Klaſſen könnten ſehr viel 
thun, um den Schaden zu verhindern, welcher aus 
der Anwendung dieſer Marterinſtrumente eniſpringt. 
Wenn alle diejenigen, welche Mitgefühl mit den Pferden 
haben, die thörichte Mode der Aufſatzzügel, die den 
armen Thieren ſo entſetzliche Pein verurſacht, bei 
ihren eigenen Pferden bejeitigen würden und wenn fie 
dann ihre Freunde bewegen wollten, ihrem Beliptel 


it au folgen, dann würde die verwerfliche, ebenjo ſchäd⸗ 


iche wie unſchöne Mode vielleicht nach und nach be⸗ 
feitigt werden. Viele, die keine Ahnung haben, wle 
ſehr fie ihre Pferde durch eine jo thörichte Mode 
quälen, und die dieſelbe nur aus Unkenntniß mlt⸗ 
machen, werden dankbar ſein, wenn man ſie darüber 
aufflärt und werden nur bedauern, daß fie jo blind 
gegenüber den ſtummen Leiden ihrer armen Thiere 
geweſen ſind, denen bel den größten Schmerzen 
Klagelaute verſagt ſind. 

Zur Warnung kann folgender Fall dienen, der 
in einem ärztlichen Blatte genauer beſchrieben wird. 
Eine 45jährige Frau litt ſeit Jahren an zeitweiſe auf⸗ 
treten heftigen Krämpfen, welche häufig mit galligem 
Erbrechen verbunden waren und daher von den Aerzten 
als Gallenſteinkoliken angeſehen wurden. Eine Kur 
in Karlsbad brachte Erleichterung und Verſchwinden 
der Krämpfe für zwei Jahre. Dann ſtellten ſich 
wieder heſtige Schmerzanſälle ein. Bel gründlicher 
Unterſuchung der Kranken fand ſich deutlicher Bleiſaum 
der Zähne und beginnende doppelſeitige Nadialislähm⸗ 
Die Dame geſtand nun, daß fie häufig Geſicht 


ung. 
und Hals einpudere. In dem von ihr gebrauchten 
ee war koblenſaures Blei enthalten. Nachdem die 


war, wurde eine geeignete 


ivergiftun tgeftellt 
mg ua die von dauerndem Erfolg 


Behandlung eingeleitet, 
begleitet war. 

Gute Jagdausſichten. Die Jagd wird, wie 
Landwirthe und Jäger erzählen, in dieſem Jahre 
außerordentlich gute Ergebniſſe zeitigen, was in erſter 
Linie dem kurzen, milden Winter zu verdanken fein 
dürfte. Viele junge, ſchon völlig ausgewachſene polen 
beleben die Fluren, und es iſt anzunehmen, da die 
Erfolge der diesjährigen Haſenjagd in nichts der vor⸗ 
jährigen nachſtehen werden. Auch Rehe ſind ſehr gut 


ch] durchwintert. 


Eine Reform im militäriſchen Schreibwerk 


in Bezug auf die n 
jetzt Ken vieler Militärs angeftrebt und dürfte auch 
inſofern gegründete Ausſicht auf Erfolg haben, als 
die Erleichterung dadurch bereits gegeben iſt, daß faſt 
alle Regimenter, mit Ausnahme einiger wenigen, be⸗ 
ſtimmte, fortlaufende Nummern haben. Beim General⸗ 
Hab, im Krlegsminiſterlum, bei allen Militärſchulen 
und ⸗Anſtalten wird es bei Anfertigung der ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten ſchon lange als ein großer Uebelſtand 
empfunden, daß die Regimenter mit ihrem 
langen Namen bezeichnet werden müſſen. Denn 
die meiſten Regimenter haben eine ganze 
Reihe von Bezeichnungen, bis zu 10, ja 12 und noch 


mehr, deren vollſtändige Aufführung ungemein welt⸗f 


läufig und zeitraubend iſt. Da giebt es z. B.: 
er been König Friedrich Wilhelm IV. 
(1. Pommerſches) Nr. 2“ — „Infanterie⸗Realment 
Prinz Morltz von Anhalt⸗Deſſau (5. Porsche 
Nr. 42“ — „Inſanterie⸗Regiment Herzog 9 Asa 
Mecklenburg⸗Strelitz (6. oſtpreußiſches) 1 Nr. 
„Viertes Württembergiſches Infanterle⸗Reg 


ich, König von 
122, Kaiſer Franz Joſeph von Dear Franz Joſeph 
ungarn“ — „Oulazen-Regiment gan (ſchleswig⸗hol⸗ 


von Oeſterreich, König von N 
t 16, — „Feld = Artillerie = Regiment 
Gent Se euamelſer (2 Brandenburgiſches) Nr. 


mögen auch dieſe Ehrenbezeichnungen 
8 * Regimentern als beſondere Auszeichnungen 
bletben, bei einer kriegswiſſenſchaftlichen Arbeit, 
bei Corps⸗, Diviſions⸗ und Commadantur⸗ Befehlen 
verurſachen fie unbedingt bei weitem zu viel unnöthige 
Arbeit und erſchweren die Klarheit und Verſtändlich⸗ 
keit. Und ſchon Moltke ſoll darüber in Bezug auf 
die Kriegsliteratur geäußert haben: „Unſere Kriegs⸗ 
geſchichte ſcheltert an den Reglmentsnamen und der 
Verpflichtung, Jedermann zu nennen, der geſochten 
hat.“ Ganz beſonders aber iſt eine Bereinfachung 
im Bezeichnen der Regimenter bei Mobilmachung ꝛc. 
geboten. Deshalb iſt es denn auch in vielen Re⸗ 
gimentsbureaux bereits jetzt üblich, die Benennung 
aufs Aeußerſte abzukürzen. 

n. Der Liederhain giebt am nächſten Sonntag 
in Vogelſang ſein ſogenanntes Dirigenten⸗Concert. 

* Eine Mondſcheinparthie — und zwar nach 
dem Seeteich unternimmt am Dienſtag bei 
günſtigem Wetter der Turnverein. Bei ſchlechtem 
Wetter findet die übliche Turnſtunde ſtatt. 

m. Der Weſtpr. Prov.⸗Fechtverein ſeierte 
geſtern ſein Stiſtungsfeſt in Speiſers Etabliſſement, 
das ſich zahlreichen Beſuches zu erfreuen hatte. 
Orcheſter⸗Vorträge der Pelz'ſchen Kapelle wechſelten 
mit der Aufführung von Theaterſtückchen, komiſchen 
Vorträgen ꝛc. ab und ſämmtliche Darbietungen erfreuten 
fi) des ungetheilten Beifalls der Zuhörer. Nachdem 
bei eingetrekener Dunkelheit ein Feuerwerk abgebrannt 
worden war, widmeten ſich die Theilnehmer dem Tanz 
mit bewundernswerther Ausdauer bis in den hellen 
Morgen hinein. 

Wiſſenſchaftliche Lehrerinnenprüfung. Mit 
dem Inkrafttreten der Beſtimmungen über die Neu⸗ 
ordnung des höheren Mädchenſchulweſens gelangt 
auch eine wiſſenſchaftliche Prüfung für Lehrerinnen 
zur Einführung. In derſelben wird die Befähigung 
zur Anſtellung als Oberlehrerin an einer höheren 
Mädchenſchule erworben. Schulvorſteherinnen (Direk⸗ 
torinnen) müſſen außer dieſer Prüfung noch die Schul⸗ 
vorfteherinnenprüfung ablegen. Die Termine für die 
Prüfung werden von dem Unterrichtsminiſter alljährlich 
beſtimmt. Die Meldung geſchieht bei dem Unter⸗ 
richtsmiatſter mindeſtens drei Monate vor dem an⸗ 
geſetzten Termin und zwar ſeitens der im Lehramt 
ſtehenden Bewerberinnen durch die vorgeſetzte Dienſt⸗ 
behörde, ſeitens der anderen unmittelbar. Der Mel⸗ 
dung find beizufügen ein jelbfigefertigter Lebenslauf, 
ſowie die Zeugniſſe über die beſtandenen Prüfungen 
und die bisherige Lehrthätigkeit. Die Prüfung wird 
in zwei Gegenſtänden abgelegt. Für den erſten 
Gegenſtand ſteht der Bewerderin die Wahl frei zwiſchen 
Religion, Deuiſch, Franzöſiſch, Engliſch. Den zweiten 
G genſtand kann ſie aus den vorgenannten Fächern 
oder aus den folgenden wählen: Geſchichte, Geographie, 
mathematiſche Wiſſenſchaften, Naturwiſſenſchaften. Die 
wiſſenſchaftliche Prüfung ſoll zeigen, daß die Be⸗ 
e auf Grundlage der in der erſten Prüfung 
Beſchteſenen Kenntniſſe ſich fortgebildet und die 
ſelbſtc N erworben hat, in wiſſenſchaftlicher Weiſe 
175 (8 weiter zu arbeiten. — Die Prüfung ift 

5 chriftliche und eine mündliche. Die ſchrifiliche 
fiel fung geht der mündlichen voraus. Zur Fertig⸗ 
5 ung der häuslichen Prüſungsarbeit wird eine Friſt 
on ſechs Wochen bewilligt, die auf ein recht⸗ 
zeitig eingereichtes begründetes Geſuch vom Vor⸗ 
ſizenden der Prüfungskommiſſion einmal um 
weitere 4 och verlängert werden kann 
In der mündlichen Prüfung bat die Bewerberin nach⸗ 
zuweiſen, daß fie auf jedem der beiden von ihr . 
wählten „Gebiete zumſichtig und gründlich geak t e 
und dasjenige wiſſenſchaftliche Verſtändniß des Gegen⸗ 
ſtandes erworben bat, welches fie befähigt, den Unter: 
richt auf der Oberſtufe der höheren Mädchenſchule 
mit Erfolg zu ertheilen. Die Prüfung darf in einem 
oder beiden Fächern nach Verlauf eines Jahres, jedoch 
nur einmal wiederholt werden. — Vor Eintritt in 
die Prüfung iſt eine Gebühr von 30 Mk. zu zahlen. 
— Da die Prüfungsordnung mit dem 1. Januar 
n. J. in Kraft tritt, ſo dürfte die Veröffentlichung 
der Prüfungstermine bald erfolgen. 0 

* Zum Kaiſermanöver. Für die Dauer des 
Kalſermanövers werden in Elbing Oſt, Elbing Nord 
und Pomehrendorf beſondere Manöver⸗Provlantämter 
eingerichtet werden, welche am 10. und 11. September 


— 


Bezeichnungen der Regimenter wird J Zelt anheben. 


) pin 


Die Niederſchläge werden an den 
kritiſchen Tagen 1. Oednuag vom 27. bis 30. Auguſt 
die größte Ausbreitung erreichen, auch iſt Schneefall 
im Gebirge wahrſcheinlich und Ueberſchwemmungen 
ſtehen bevor. Für die Richtigkeit der Prophezeiung 
möchten wir uns nicht verbürgen. 

** Ein großartiger Humbug iſt nach Nr. 187 
der „Elbinger Zeitung“ eine ſtatiſtiſche Zuſammen⸗ 
ftellung des bekannten Pariſer Aſtronomen Cornille 
Flammarlon über die Ausgaben der europätſchen 
Staaten für Schulzwecke. Der Verfaſſer der ſtatlſtiſchen 
Zufammenftellung kommt zu dem Reſultate, daß die 
europälſchen Staaten 3—6 mal mehr für Kriegs⸗ als 
ür Erziebhungszwecke ausgeben. Daß Preußen in 
dieſer Statiſtit in dieſer Beziehung nicht beſonders 
günſtig wegkommt bezw. wegkommen kann, liegt auf 
der Preuß Auf den Kopf der Bevölkerung betragen 

reußen z. B. die Ausgaben des Staates für 
Schulzwecke 2,50 Fre., während für Kriegszwecke 
10,20 Fre. verausgabt werden. Selbſtverſtändlich hat 
jene Statiſtit nur jenen Aufwendungen im Auge, 
welche der Staat für Schulzwecke macht; die Leiftungen 
der Gemeinden ꝛc. ſind in derſelben nicht mit einbe⸗ 
griffen. Da hat nun Jemand Veranlaſſung genommen, 
hinſichtlich des Königreichs Sachſen den Geſammtauf⸗ 
wand für Schulzwecke zu berechnen, welcher natürlich 
höher iſt, als die Aufwendung des Staates. Aus 
dieſem Grunde nimmt nun die „Elb. Ztg.“ Veran⸗ 
laſſung, die Statiſtik des genannten franzöſiſchen 
Aſtronomen als einen „großen Humbug“ zu bezeichnen. 
Daß die Zuſammenſtellung nicht richtig iſt, hat die 
„Elb. Ztg.“ nicht erwieſen, wird auch wohl nicht in 
der Lage ſein, es nachweiſen zu können. Wenn es 
ſich um ſtaatliche Aufwendungen handelt, ſo ſind 
natürlich die Gemeindeausgaben ꝛc. nicht mit einbe⸗ 
griffen. Der „Elb. Zig.“ dürfte es einzig und allein 
zu gute zu rechnen fein, daß dieſes Urtheil aus irgend 
einem anderen Blatte abgedruckt iſt, welches auch mit 
dazu berufen iſt, die „Elb. Ztg.“ mit Stoff zu ver⸗ 
ſorgen. Im anderen Falle würde man über die Auf⸗ 
faſſungsgabe der „Elb. Ztg.“ ein nicht gerade günſtiges 
Urtheil fällen können. 

Perſonalien bei der Poſt. Angenommen ſind 
zu Poſtanwärtern: Fürſtenberger, Wachtmeiſter in 
Subkau, Miefter, Wachtmeiſter in Neuſtadt, zu Poſt⸗ 
agenten: Alff, Maurer in Gembitz (Kreis Czarnikau), 
Knorr, Bahnagent in Waplitz (Bez. Königsberg). 
Verſetzt ſind: der Poſtpraktikant Schenk von Fllehne 
nach Schlochau, die Poſtaſſiſtenten Albrecht von Königs⸗ 
berg nach Biſchofsburg, Göde von Meſeritz nach Poſen, 
Dangel von Königsberg nach Berlin, Jaſchinski von 
Altdollſtädt nach Heiligenbell, Lobs von Tolkemit 
nach Stutthof, Murawski von Goldbach (Oſtpr.) nach 
Königsberg. Die Prüfung zum Telegraphenaſſiſtenten 
— beſtanden der Telegraphenanwärter Schillemeit in 


orn. 

* Scholz'ſche Menagerie. Auf dem kleinen 
Exerzierplatz befindet ſich gegenwärtig eine Schau⸗ 
ſtellung, die als hochintereſſant und im beſten Sinne 
als ſehenswerth bezeichnet werden darf; es iſt dies die 
Scholz ſche Menagerte, die unftreitig zu den größten 
ihrer Art gehört und in ihrem Thlerpark Exemplare 
beſitzt, wie ſie ſelbſt die berühmteſten zoologiſchen 
Gärten nicht ſchöner aufzuweiſen haben. 
erregen zwei mächtige Königstiger und 5 Berberlöwen, 
wahre Prachtexemplare, das Intereſſe des Beſchauers; 
doch beſitzt die Menagerie noch eine ganze Anzahl 
jüngere Tiger und Löwen, die faſt ausnahmslos in 
der Menagerie geboren find. Unter den jüngeren 
Thieren verdient eine Pumalöwin mit zwei Jungen, 
die wie Kätzchen ſplelen, beſondere Erwähnung. Die 
Sammlung der katzenartigen Raubthiere wird durch 
eine Anzahl ſchwarzer Panther, Leoparden und einige 
Silberlömen vervollſtändigt. Aus dem ſonſtigen Thler⸗ 
beſtand verdienen ein Els bär, ein ganz koloſſales Exemplar, 
2 Rleſenkänguruhs, und 2 gefldie Hyänen Erwähnung. 
Natürlich fehlen auch die weniger ſeltenen Thiere nicht, 
Wölfe und ſchwarze Bären, einige Zebras und der 
unvermeidliche Elefan!. Wir haben leider noch nicht 
Gelegenheit gebabt, einer Vorſtellung belzuwohnen und 
können darum heute nur über einen Rundgang be⸗ 
richten. Wir behalten uns jedoch vor, auf das Unter⸗ 
nehmen nochmals zurückzukommen. 

Nach den Ausführungsbeſtimmungen zu S 
44 der Poſtordnung ſind Briefſendungen, welche nach 
erfslgter Beſtellung oder Abholung von der Poſt, mit 
neuem Beſtimmungsort bezeichnet, zum Zweck der 
Weiterbeförderung in einen Brieffaften gelegt werden, 
nicht als nachzuſendende, ſondern als neu eingelteferte 
Sendungen zu behandeln und mit vollem Porto zu 
belegen. Dieſe Beſtimmung wird vom Publikum 
immer noch nicht genügend beachtet. Die nachzuſen⸗ 
denden Briefe werden oft, namentlich auch von Hotel⸗ 
wirthen, nicht, wie es ſein ſoll, am Poſtſchalter abge⸗ 
geben, ſondern in einen Briefkaſten gelegt. Daher 


kommt es denn, daß die Empfänger ſolcher Briefe 


18 Poſtkarten, welche vom Aufgebeort frankirt abge⸗ 
müßen ind, ſchlleßlich noch 20 Pfg. Porto bezahlen 


Kellerbrand. Geſtern Abend gegen halb acht 
Uhr kam in dem Hauſe e * 
Kellerbrand aus. Es brannte der hölzerne Verſchlag 
eines unterhalb der Kellertreppe befindlichen Abortes, 
ſowie theilweiſe die Treppe ſelbſt. Das Feuer wurde 
durch direkten Angriff mit einer Spritze gelöſcht und 
nach einſtündiger Anweſenhelt konnte die Feuerwehr 
wieder abrücken. Die Entſtebungsart des Feuers 
konnte nicht ermittelt werden. 


Verhaftungen. Geſtern Abend zog ſich ein] El 


in der Heiligengeiſiſtraße wohnbaſter Berliner feine 
Verhaftung zu, weil er in der Neuſt. Schmiedeſtraße 


die Zuführung der Verpflegungsbedürfnſſſe, ſowie von eine Prügelei veranl 
8 ’ t tte. te 
Bolt und Stroh für die Wivouats der Truppen des | früh ein Urkeiter as Banzie clone anf "dem 
Durch Paco 5 in En bahn d e Jus. dee feſtgenommen, weil er in trunlenem 
kiralfuhren, un „nd dazu bei dem | Zuſtande dort ſcandallrt ä e 
Nandver-Bropiantamt Elbing Oft an jedem der beiden | ftörte, ſcandalirte und die nächtliche Ruh 
in eh hen (darunter 77 1025 5 5 2 e 
i Nord 94 Wagen (1a mm vier⸗ R 
be und un Bomehrendorf 31 (af ausTätiehli Literatur. 
anige) Wagen erforderlich. Zu jedem ein⸗ und Journalpreiſe. In einem „Dle illuſtrirten 


Bega gen Wagen muß der Fuhrunternehmer einen 
ulſcher fiel jeder vierſpännigen Fuhre aber zwei 
n. 

er Wette ür Anfan 
Au rprophet Falk hat für 9 
dat in richtig prophezeit. Die bisherige Witterung 
bereingeſt zen und ganzen nach ſeinen Vorausſagen 
Tempera nt. Falb kündigte bis zum 10. bohe 
bunden — bei ziemlich hohem Luftdrucke an, ver⸗ 
Na dom wittern und Niederſchlägen. Nun ſoll 
einteilen un voz ſchlechtes Wetter, meiſtens Landregen 
* zur G. 80 kritiſche Termin des 15. mit Vers 
Zelt om ung kommen. Die Winde nehmen 
en ſehr Fri i bis 18. zu und erreichen am 18. 
ſchütterungen aliſden Charakter; auch ſollen Erder⸗ 
Gewitter zu, und ingen. Vom 19. ab nehmen dle 
ſchend, doch die 1 werden Nachtgewitter vorherr⸗ 
Vom 23. bis Ende Aerſchläge nicht bedeutend ſein. 
uguſt wird eine gewitterreiche 


elnen 


Zeitſchriften und die Kolportage“ betltelten Artikel 
ſchreibt die „Frankf. Zeitung“ u. a. folgendes: Ein 
kleiner wirthſchaftlicher Kampf fpielt ſich gegenwärtig 
zwiſchen den Verlagshandlungen einiger der verbrei⸗ 
tetſten deutſchen Unterhaltungs⸗Journale und dem 
Zwiſchenhandel ab, welcher die letzteren dem Publikum 
vermittelt. Von dem Verkaufspreis dieſer Journale, 
welcher 30 Pfennig beträgt, war ſeither den Sorti⸗ 
ments⸗ und Kolportagehandlungen ein entſprechender 
Rabatt eingeräumt worden, mit welchem eine Anzahl 
der letzteren nicht mehr beſtehen zu können erklärte. 
Um alſo die Gewährung eines höheren Rabattes 
zu erreichen, verſuchte ein Theil der Zwiſchenhändler 
die Verleger zu beſtimmen, den Preis der 
Journale für das Publikum zu erhöhen. Die Ver⸗ 
leger, welche glaubten, daß die Leſer ihrer Journale 
die angeſonnene Preiserhöhung nicht gutheißen würden, 
weigerten ſich einmüth'g, bis ſich jetzt doch elne 


Vor allem z 


Berliner Verlagsfirma zu dem Verſuche bereitfand, eln 
illuſtrirtes Journal von annähernd glelcher Beſchaffen⸗ 
heit wie die beſtehenden Dreißig-Pfennig⸗Jurnale, 
aber zum Preiſe von 40 Pfennig zu gründen und 
nunmehr dem Zwiſchenhandel den verlangten höheren 
Rabatt zu bewilligen. Den Kolporteuren wäre ja eine 
Erhöhung ihres Verdlenſtes wohl zu gönnen, ob aber 
das Publikum geneigt iſt, wefentlid höhere Preiſe für 
ſeine Lektüre zu zahlen, ob nicht alſo die Zahl der 
Abnehmer der Journale ſich vermindern werde, dies 
iſt eine im Intereſſe der Kolporteure ſelbſt wohl auf⸗ 
zuwerſende Frage. 


Vermiſchtes. 


Die Erinnerung an hervorragende nationale 
Gedenktage zu pflegen wird ſtets eine ſchöne Auf⸗ 
gabe derjenigen bleiben, denen eine Stärkung des 
valerländiſchen Sinnes im deutſchen Volke am Herzen 
liegt. Ohne daß man in einen unverftändigen 
Chauvinismus zu gerathen braucht, kann man bel uns 
doch nach dieſer Richtung noch vieles thun, wenn 
man bedenkt, wle leicht der deutſche Volkscharakter 
geneigt iſt, ſich, ſo lange nicht ein gewaltiger äußerer 
Anſtoß eine natlonale Direktion giebt, einem zwar 
woöhlgemeinten, aber in feinen Konſequenzen nicht 
immer erfreulichen Kosmopolitismus zuzuwen⸗ 
den. Man ſollte deshalb auch das Andenken 
an Ereigniſſe, die zwar durch die krlegerlſchen und 
diplomaliſchen Großthaten der jüngſten Zeit überholt 
ſind, trotzdem aber von höchſter Bedeutung für unſer 
Vaterland waren, wie z. B. die Freiheitskriege, nicht 
ohne weiteres auslöſchen laſſen. Muß ſich nicht jedem, 
der ſich auch nur ein wenig um die Oeffentlichkeit be⸗ 
kümmert und dabei beobachtet, wie verſchwenderlſch die 
Mitwelt jetzt mit allerhand Ehrenwelſungen ſelbſt bei 
geringfügigen Veranlaſſungen umgeht, die Ueberzeugung 
aufdrängen, daß es thatſächlich ein nationales Unrecht 


iſt, wenn man jene ferneren Ereigniſſe ſchon 
ſoweit vergeſſen hat, daß z. B. der im Jahre 
1863 unter Theilnahme faſt ganz Deutſch⸗ 


lands bei Leipzig in den Boden verſenkte Grundſtein 
für ein Völkerſchlacht⸗Denkmal in der Erde Wa 
ohne daß innerhalb dieſer 30 Jahre ein weiterer 
Schritt zur Errichtung des Denkmals unternommen 
worden wäre. Einem Kreiſe patriotiſcher Männer 
gebührt das Verdlenſt, einen kräftigen Impuls zur 
Einlöſung dleſer Dankesſchuld des deutſchen Volkes 
gegeben zu haben. Sie begründeten vor wenigen 
Monaten in Leipzig den Deutſchen Patrloten⸗Bund, 
deſſen einziges Ziel die Errichtung des Völkerſchlacht⸗ 
Denkmales iſt, und fanden ſofort die willige 
Unterſtützung aller Behörden und maßgebenden 
Perſönlichkelten Leipzigs, dle dem Bunde als 
Ehrenſördererer beitraten. Leipzig allein aber iſt 
nicht dazu berufen, das Denkmal zu errichten; ganz 
Deutſchland ſoll an dieſem Werk thellnehmen. Des⸗ 
halb gilt es jetz, die Agttation für das Unternehmen 
aus Leipzig hinauszutragen in alle Gaue unſeres 
Vaterlandes. Wie der geſchäftsführende Vorſtand 
des Bundes bereits die Häupter der deulſchen Groß⸗ 
ſtädte eingeladen hat, dem Ehrenkomitee beizutreten, 
fo wird er allenthalben bemüht jein, Zweigkomitees 
u bilden, in der ſicheren Zuverſicht, daß ſich überall 
nationalgeſinnte Männer bereit finden laſſen, ſich der 
Förderung des Bundes und ſeines ſchönenZleles zu widmen. 
Insbeſondere appellirt der Bund an die großen, 
auf nationaler Grundlage beruhenden Vereine. Wie 
die Milttärvereine ihr Kolſerdenkmal auf dem gyff⸗ 
häuſer errichtet haben, jo werden jetzt hoffentlich neben 
{onen auch die Turn-, Geſang⸗ Schützen⸗ und Sport⸗ 
Vereine willig für die Errichtung des Völkerſchlacht⸗ 
Denkmals eintreten. Bald naht wieder der 18. 
Oktober: möge er in ganz Deutſchland von all' den 
genannten Vereinen dazu deuußt werden, durch be⸗ 
ſondere Veranſtaltungen ſowohl die Tendenz des 
Deulſchen Patriotenbundes in das Volk zu tragen, 
wie auch dem Denkmalfonds ſelbſt nahmhafte Belträge 
zu ſichern! Der Vorſitzende des Deuiſchen Patrioten⸗ 
bundes, Archllekt Clemers Thleme in Leipzig, An der 
Pleiße 12, iſt gern bereit, jede weitere Auskunft zu 


ertheilen. 


Briefkaſten der Redaktion. 


M. D. hier. Mit Dank abgelehnt. Manuſcript 
liegt in unſerer Expeditlon zu Ihrer Verfügung. 


— 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Reichenberg, 13. Auguſt. Die Tann⸗ 
walder Baumwollſpinnerei iſt theilweiſe 
niedergebrannt; der Schaden beträgt mehrere 
100,000 Gulden. 

Bruenn, 13. Auguſt. Gegen 20 
ſtreikende Fabrik⸗Arbeiter, welche ihre Ge⸗ 
noſſen zum Streik animirten und Widerſtand 
gegen die geſetzlichen Anordnungen entgegen⸗ 
ſetzten, hat die Staatsanwaltſchaft Anklage 


erhoben. 


Lemberg, 13. Auguſt. Geſtern iſt hier 
der polniſche Sozialiſtentag abgehalten worden. 

Budapeſt, 13. Auguſt. Nach einer 
Blättermeldung wird demnächſt eine An⸗ 
ſprache des Papſtes an den katholiſchen 
erus Ungarns erſcheinen, in welcher zwar 
Bedauern über die Einführung der Civilehe 
ausgeſprochen wird, aber trotzdem von einer 
Auflehnung gegen die ſtaatliche Gewalt ſehr 
dringend abgerathen wird. — Der Kaplan 
von Großwardein trat aus dem katholiſchen 
Kreiſe aus, legte feine Prieſterwürde nieder, 
beabſichtigt zum Indenthum überzutreten 
und ein jüdiſches Mädchen zu heirathen. 

Paris, 13. Auguſt. Die Hinrichtung 
Caſerios ſoll wegen des bis zum 15. Aug. 
Hagen Muſikwettſtreites in Lyon 
ach dieſem Tage ftattfinden. 

Savre, 13. no 62 Stewarts des 
ie La Tourene 2 

ugenblick, wo der Dampfe 
abgehen falle. Die Elrelkend en f gi 
; m n 
je 2 Fres. für Koſt, ſwelgerlen, die Schiffs⸗ 


afen w 
8850 1 2 gar die Streikenden wurde 


jedoch ſofort Erſatz von Paris und Havre 


b 8 
Ben a ers burg, 13. Auguſt. In den 
Gouvernements Poltowa, Kursk, Woroneſch 


beabſichtigt der Unterrichts⸗ 


. verſuchsweiſe den Schul⸗ 


miniſter demnächſt 
zwang einzuführen. 


Tendenz: Behauptet. 


Sofia, 13. Auguſt. Fürſt Ferdinand 
iſt hier eingetroffen; die Rückkehr der Fürſtin 
mit dem Erbprinzen Voris ſoll erſt Mitte 
Oetober erfolgen. 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche VBörſenberichte. 


Berlin, 13. Auguft. 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Ruhig. Cours vom 11.8. 13.8. 
3½ pCt. Oft nie Pfandbriefe 99,50 99,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,70 99,70 
Oeſterreichiſ e Goldrente 99,90 100,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 9900 99,60 
Ruſſiſche Banknoten ER 219,00 219,05 
O 1 Banknoten 163,80 164,00 
Deutſche Reichsanleiggihie 106,20 106,20 
4 pet. preußiſche Conſonns 105,70 105,70 
4 pCt. Rumänier . . 65,60 85,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 1195) 121,00 

Produflten-Börje, 
Fours nom... 0. wre in 118. 13.8. 
Weizen September . . » 2.2.2... 138,20 | 138,20 
November 130,70 130,70 
Roggen September 119,20 | 119,00 
e 121,20 121,20 
Tendenz: ſchwach. 

etroleum loco 18,60 18,60 
üböl Ortoser 44,70 44,70 
br on e 44,70 44,70 
Spiritus Auguſtt 0 34,10 


Wann, 13. Auguſt, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 

(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt 52,50 & Brief. 

Loco nicht contingent irt Ba 

do. do. do. 31,25 „ Geld. 


rene 


Danzig, 11. Auguſt. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ſchwächer. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 130—133 
„„ hel 128 
Tranſit hochbunt und wei 98 
BHDUME rn, 8 9 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 135 
Tranſit y 100 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714 Qual.⸗Gew.): matter. 
ih RT ine 3 5 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi 
Fall Sept.⸗Bft t. 108 
Tranſit 2 A 73,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 106 
Gerfte: große (660 — 700 g) -» - 105 
kleine (625660 ghßgß ) 95 
Safer, inländücher.. . » - « DEE 
rbſen, inländiſcſle 120 
ö o are 93 
Rübſen, inländiſchhhee 178 
Königsberger Getreide⸗ und Saatenbericht. 
Königsberg, 11. Augu 


guſt. 
Zufuhr: 34 NED 68 0 Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 
Weizen pro 85 Pfd.) unverändert, hochbunter 804 g 
568 129 „A (5,50), bunter 775 g (131pfb.) blauſpitzig 
11 4 (4, 70), 759 g (128pfd.) 105½ A (5,85). 

Rogge pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. h) behauptet 
744 g (125pfb.) 717 Geigen 105½ 4 (4,22), 727 g 
(122pfd.) bis 744 g (125pfd.) 105%, % (4,23), 714g 
(120pfd.) bis 768 g (129pfd.) 106 , (4,24). 

Gerſte beſſer. 

Hafer (pro 50 Pfd.) unverändert, neuer beſetzt 107 4 
(265), 1154 (2,85), hochfeiuer 118 4 (2,95), mit Ge⸗ 
ruch 98 A (2,45). 
Ausländiſch un verzollt, Mark pro 1000 kg 

Weizen rother 660 g (109 pfd.) mit Roggen beſetzt 
und mit Geruch 55½ M > 

Weizenkleie dünne 50 , grobe 54 .4, mit Kluten 

A 


123pfb.) beſetzt 68 , 668 g (112pfb.) 
5 60 63 N 685 6 Gute 12 


Roggen 732 5 
f 2 = 
738 g (124pfb.) bis 750 g 


bis 726 g (122 

694 g (116/17pfd.) 70 M, 

(126pf0.) 72 % 
Roggenkleie mittel 60 A 


a te Futter⸗ 56, 56½ 4, große 65, 66 A, kleine 
A 


7 


Butter⸗Bericht. 
Von Guſt. Schultze J Sohn. 

Be a 45 Au Wart 
ortgeſetzt matte Berichte, welche von den 2 
plaßen 1 wurden, wirkten lähmend > Press 
biejigen Markt ein und war in Folge deſſen * Ib 
auf des dieswöchentlichen Geſchäſts nicht mehr iger 
haft wie in den Vorwochen und die Se bir % 0 
Feine Hofbutter wurde in allen ae bisher 4 
nach hier verladen, blieb jedoch zu den des hiesigen 

Preiſen ſchwer verkäuflich, da eine unahme u ig 
Conſums noch nicht wahrzunehmen genden, a pe⸗ 

culationskäufe nur vereinzelt ſtattfanden. 


wartung, daß in kurzer Bei 
Faser Be weste left, konnten die Preiſe ſich 


b ten. k ; 
> Amtliche 1 Not irungs 
* w a . 
der von der ftänbigen 4525 Berliner Großhandel zum 


Commiſſion. Preiſe 1 
Wochendurchſchnitt per Saler 
Butte E33 
t3-Butter . . la 
Hof⸗ und Genoſſenſchaf * * 55 
IIIa 2 
utter ußiſ Abſallende „ wi) 
? z 0 A „ a 2— 
zu E Nepbrl gr, „ 7275 
5 ommeriche . DE 
„ Polch 5 „ 215 
„ Bahriſche Senn⸗ 7 
" Bayriſche Land⸗ es: 
ene „ 72-75 
1 Galiziſc hne * 
Margarine 1 865 


Cheviot und Buxkin 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 5.75, 
Kammgarn und Melton 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 9.75, 
je 3,30 m fi den 5 5 an verſenden 

irect an Jederm N 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 

Mufter umgehend franco. 
Nichtpaſſendes wird zurückgenommen. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
1255 805 gegen Einſendung von 20 & in Marken 
W. H. Mielek, Frankfurt n. M. 


79. B. Ehlers" 
Weine 


find ihres reinen kräftigen 
Geſchmacks wegen 
allgemein beliebt. . 


Alleinige Niederlage: 


Bernh.Janzen 


ühlendamm. 


T 
Kirchliche Anzeigen. 


Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 
In der Baptiſten⸗Kapelle leitet 
am Montag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Kradolfer⸗Königsberg 1. Pr., 
am Dienſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Herrmann⸗Memel, 
am Mittwoch, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Herrmann⸗Danzig, 
und am Donnerſtag, Abends 74 Uhr, 
einige fremde Prediger die Erbauung. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Gertrud Dörre⸗ Berlin 

mit dem Stadtrath und Stadtkämmerer 
Herrn Karl Buhrow⸗ Memel. 
Geboren: Herrn Apotheker M. Hen⸗ 
nings⸗Allenſtein 1 T. 
Geſtorben: Verw. Frau Pfarrer Laura 
Rockel, geb. Peterſon⸗Königsberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Auguſt 1894. 
Geburten: Schloſſer Auguſt Krauſe 
1 T. — Fleiſcher Guſtav Majews 
1 S. — Klempner Carl Bartſch 1 T. 
— Fabrikarbeiter Auguſt Engelbrecht 
1 T. — Schneider Eduard Witkke 1 S. 
Aufgebote: Schmied Friedrich 
Krüger mit Emma Marquardt. — 
Bäckermeiſter Heinrich Putzkus mit Ida 
Raudonat. — Fleiſcher Friedrich Wilh. 
Hermann Rohde⸗Liebſtadt mit Greta 
Lekßas⸗ Königsberg. — Schuhmacher 
Joſef Fernahl⸗Mehlſack mit Eliſabeth 
Wobbe⸗Mehlſack. 


Sterbefälle: Landbriefträgerfrau 5 


Erneſtine Werner, geb. Kalski, 69 J. — 
Arbeiter Guſtav Lange T. todtgeb. — 
Arbeiter Ferdinand Schrade T. 20 T. 
— Klempnermeiſter⸗Wittwe Erneſtine 
Kunitzki, geb. Grüniß, 68 J. — Ar⸗ 
beiter ⸗Wittwe Johanna Thiedemann 
5 5 5 — Arbeiter Wilhelm Harder 


Bürger⸗Reſſource. 


Donnerſtag, den 16. Auguſt er., 


bei günſtiger Witterung: 


Concert. 
Kinderfeſt. 


Anfang 4½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Vielharmonie. 


Heute, Montag, Abends 8½ Uhr, 
im Vereinslokal. 
Alle Mitglieder haben pünktlich 
zu erscheinen. 


Dienstag: Lieder tafel. 
Konfmänniſcher Verein. 


Dienstag, den 14. Auguſt: 
Bücherwechſel BE 


7—8½½% Uhr. 


ee ae 


Dienſtag, den 14. d. Mts.: 


2 Mondſchein⸗Parthie ma 
nach dem Seeteich. 
Abmarſch 8 ½ Uhr vom Gerichtsgebäude. 
Bei ſchlechtem Wetter: Turnen. 
Der Vorſtand. 

Chr. Carl Otto, 

f Müſifinſtrümenten⸗Fabrik, 
N Marknenkirchen i. Sachſen. 
1 Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 

werke »c. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 

gratis und franko. 
Grosse 

Verloosung 008 
Baden-Baden. 


H. Scholz _ 
große Menagerie 


auf dem Kl. Exerzierplatze 
iſt unwiderruflich 
Mittwoch, den 15. Auguſt, zum 
letzten Male hier geöffnet. 
7 Wegen anderweitiger 
b 4 Verbindlichkeiten kann 


Hauptvorſtellungen: 
Nachmittags 4, 6 und 8 Uhr Abends. 
Zum Schluß der letzten Vorſtellung: 
Hauptfütterung ſämmtlicher Thiere. 

Entrée: I. Platz 1 M., II. Platz 
unter 10 Jahren die Hälfte. 


Mittwoch, den 15. Auguſt: 
wu Schte Dorflellung, mu 


Hochachtungsvoll 
tl. Scholz. 
2 ——— EEE FREE 


Atelier für künftl, Zähne 
Fpecialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


SSBB 


af ... 


Vorſchriftsmäßrige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


3 Mk. 


ke Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


Ae teste Berliner Gewehrfabrik. 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
hützen- u. Kriegervereine. 
Berlin O., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Marstall. 


darantirt eingeschossene 
Revolver von 4,75 1 an bis z. feinsten. 
Teschins, gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdearabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an. 
Pürsch- und Scheibenbüchsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 7,50 M. an. 
tustr. Gataloge gratis u.franco. Umtausch kostenl. 


Umsonst 


meine illuſtrirte Preisliſte 
über Stahlwaanen 545 


Rasirmesser 


aus beſtem engliſchen Silberſtahl, hohl⸗ 
geſchliffen, abgezogen, zum Gebrau 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart paſſend. Probeſtück frei ins Haus 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachſchärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank⸗ 
ſchreiben hat die Expedition dieſer Zeitung 
eingeſehen. 


C. W. ENGELS, 
Grüfrath bei Solingen. 


— — ——— — —e— 


flanvert: 


Couverts, 


hell⸗ und dunkel rau, 


rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 U. 3,00 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kuuſtdruckerei. 


Reinecke’s Fahuenfabrik 


Hannover. 


Hauptire 
Wert. 
Zu haben in allen Lv. 
Loose à 1 Mk., 11 Loose für 10 Mk., 2 


Oberlaͤndiſchen Preßtorf, 


ſowie 


Zfach geſiebte engl. Nußkohlen 


direkt ex Kahn 


empfiehlt billigſt Gustav Ehrlich, 
Speicherinſel. 


= = 4 * 
= N > ee. . 
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16. Pferde⸗Lotterie 
zu Marienburg. 
Ziehung am 27. September 1894. 


Zur Verlooſung gelangen: 


1. 1 Landauer mit 4 Pferden 2 
2. 1 Kutſchir⸗Phaston mit 4 Pferden 3 
3. 1 Halbwagen . mit 2 Pferden &, 
4. 1 Jagdwagen mit 2 Pferden _ 
5. 1 Halbwagen . mit 2 Pferden [. 
6. 1 Selbjtfahrer . mit 2 Pferden | 2 
7. 1 Coupé . mit 1 Pferde Bi 
8. 1 Parkwagen „mit 2 Ponies & 


9.—10. e zwei Paßpferde 
11.18. je ein geſatteltes und gezüumtes Reitpferd 
19.—93. je ein Reit⸗ oder Wagenpferd 

in Summa 


S compl. beſpannte Equipagen 
mit 
106 Reit⸗ und Wagenpferden. 


Außerdem: 
5 goldene Kaiſer⸗Friedrich⸗Medaillen von je 100 Mark 
50 goldene Drei⸗Kaiſer⸗Medaillen „ „ 20 Mark 
1000 filberne Kaiſer⸗Friedrich⸗Medaillen „ „ 5 Mark 
752 Luxus⸗ und Gebrauchsgegenſtände. 


—— — 


1500 Gewinne von zuſammen 90000 Mart. 
Origiual⸗Looſe à 1 M., Porto und Lifte 20 Pfg. (Einſchreiben 


20 Pfg. extra), empfiehlt und verſendet: 
Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Farben⸗Handlung a 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſllerfarben, Finfel, Lacke, Firniß elt. 
A billigst. SE 


Dampfſägewerk Joh. Müller 


Elbing, Speicherinſel 
empfiehlt zu ſtädtiſchen und ländlichen Bauten frei Bauſtelle reſp. Waggon 
oder Ufer Elbingfluß hier: 


Seiten⸗ und wettergraue Breiter, Bohlen 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Mauerlatten, Schnittholz . 
in diverſen Dimenſienen und Holzarten zu bekannt billigen Preiſen. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer: 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


FR J. Siaesz jun. 
72 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
——— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


== 
ZT 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 
oflieferant Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Königl., Großherzogl., Herzogl, Fürſtl. Hofl. (12 Hoflieferanten⸗Titel.) 


Vereinsfahuen, Banner, Ua deueltdeeng, unbe 


chränkte Dauerhaftigkeit wird ſchriftlich garantirt. 
Zahuen und Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch. 


Vereins⸗Abzeichen. Schärpen. Fahnenbänder. Theater⸗ 
n 1 Preisverzeichniſſe gratis und franko. 


Dekorationen. ee 


Wer 


Fachzeitſchriften, Aurshücher, Kalender etc. 
übernimmt bei ſorgfältigſter und ſchnellſter Ausführung zu den 
vortheilhafteſten Bedingungen 
f editi ; Moſſe: dieſelbe li } 
x Annoncen Eren ar e Anzeigen ereilt 


£ be un d 
ſowie Entwürfe für Be Juen Lace koſtenfrei 


RUDOLF MOSSE 


Annoncen-Expedition 
Gentral-Bureau: Berlin SW. Pr 


Jerusalemerstr. 48/49 


* 20,000 Mark 3000 im Werthe von 


“tten und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 


150,000 Mark 


Mandelkleie 


empfiehlt ſtets friſch 8 
Bernh. Janzen. 


Kelne Rlemen manrrı 
— II 


Kelne Hosenträger!! . 


nn 


Bey ZN 89 
7) » Automat e 
* — D. R. -P. 


Dieses neu e fundene Instrument, 
das am Miüektheile jeder Hose 
au wur 


Hosenträger u. Riemen vol udig 
Jeutbehrlich. Die Vortheile sind 
augenfällig, denn nicht nur, dass 
man der Unbequemlichkeit des 
An- und Abknöpfena der Hosenträger 
enthoben ist, wird auch die «nase 
J Haltunz des Körpers eine rlel frufe 
und ungezwungenere, da „der Auto 
wat bel jeder Bewezung denk 
sogar bei jedem Athen 
nachgiebt. Unenthelulteh fit der- 
mann, besonders für Turner, Rad- 


ber, 
290 
N 

fahrer etc, 

Preis M.1.25, von 2 Stücke an Franko-Zusend. 


Nur zu 2 
—9 90 Hermann Hurwitz & Co., 
Berlin C., 2. Klosterstrasse 49.5 


Intereſſante Belletriffik. 


Verlag von 
Gressner & Schramm 
in Leipzig. 

Die Königin der Schönheit. 
Roman von Adolphe Belot. 
1 ar 50 Pf. 
ach der 32. ri⸗ 
anale bearbeitet. 8e Be 
Die kleinen Komödien der 
Sünde. Von Eugen Chavette. 
1 M. 50 Pf. 
Von en ungemein feſſelndem 
Intereſſe 
Novellen und Skizzen. Von 
Alphonſe Daudet. 1 M. 50 Pf. 
Papa, Mama und's Kleine, 
Bilder aus dem Ehe⸗ und 
Familienleben der Franzoſen. 
Von Guſtav Droz. 1 M. 50 Pf. 
Nach der 133. Auflage des 
franzöſ. Originals übertragen. 
Großvaters alte Flammen. 
Humoresken von Alfred Delvau. 
1 M. 50 Pf. 
Delvau iſt einer der en 
Humoriſten, nicht bloß Frank⸗ 
reichs, ſondern der Weltlitteratur 
überhaupt. 
Rund um die Ehe. 


Roman 


aus dem Pariſer Leben. 1 M. 
50 Pf. 
Dieſer in ganz eigenartiger 


Manier geſchriebene Roman hat 
in Frankreich über 60 Auflagen 


erlebt. 

Leichtfüßige Hiſtörchen. No⸗ 
vellen und Erzählungen von 
Emile Zola. 1 M. 50 Pf. 

Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen. 


Warnung. un 


kaufe daher unsere 


Stets scharfen 
H-Stollen® 
0 (Kronentritt unmöglich) 


nur von uns direct, 
nur in solchen Eisenhan 


Rerlin, Schiffbauerdamm 3. 


W.. sich billig in: Rechnen, Deutsch, 
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
ete. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung etc. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber ete. — Probe- 
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 
Berlin. 


EEE 
Pianino, Nußb. (hoh.), + Jait., fait nen 
geſgl. Ton, fehr bill. z verk. I neben. 17. 


Königs 
7,06 Om., 7,12 Om. 
5,39 Nm., 6,19 
Mo 


Oſterode: 
6,26 D., 10,32 O., 7,2 
Fett gedruckte ſind 
Schnell züge 


25 Mk. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) versendet F. N. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Per Hausfreund. 


. 188. 


Schein und Sein. 


Touriſten⸗Novelle von P. von Bingo. 
8 Nachdruck verboten. 


19) 
Die Herrenwelt erſchien allerdings nicht 
minder gewählt. Einige ſchwelzeriſche Offiziere 


Die 
Gäſte wandelten auf und nieder, durch fran⸗ 
zöſiſche, engliſche und deutſche Converſation — 
bier und da ſogar war der bern⸗deutſche Dialect 
vereinzelt vertreten — zur Genüge bekundend, 
auf wie kosmopolitiſchem Boden man ſich be⸗ 
wegt. Heiteres Lachen und Scherzen erklang 
überall und verſtummte erſt, als die Klänge 
des Flügels ertönten, welche von Melſterhand 
hervorgezaubert wurden. Mehrere zufällig ſich 
in Interlaken aufhaltende Künſtler von Welt⸗ 
ruf hatten des wohlthätigen Zweckes wegen ihre 
Kräfte bereitwillig zur Dispoſition geſtellt. 
Doch nicht nur für Ohr und Auge war 
ſorgt, auch dem materiellen Verlangen war 
keichlich Rechnung getragen. Erfriſchungen, 

kühlende Getränke und Els, wurden bereit ge⸗ 

dalten. In den Gläſern perlte Champagner 
und über Bachus' Gaben war ſelbſt Gambrinus 
nicht vergeſſen — das treſfliche Indermühle'ſche 
Bier der Interlakener Brauerei mundete 
manchem Gaumen ebenſogut. 

Unſere Bekannten waren vollzählig dort, 
die van der Broel'ſche Familie, Ferdinand und 
Romberg, ſowie die Gräfin Valeria, ihr ges 
treuer Amoroſo Mac Lean und Maletti. 
Mu Pauſe im Concert, das abwechſelnd 

uſit⸗ und Geſangspiecen bot, war eingetreten. 

„ 3 ein Muſikſtück kommt mir immer 
vor wie ein umgekehrtes Diner“ — ſagte die 


a But zu Mac Lean, der hinter ihrem 


Mufttpiece werden — kunſtgerecht nach den 
gemäß ein Diner 


Ball, den die rothen 


Tägliche Beilage zur „Althreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 14. Auguſt. 


1894. 


componirt werden nach den Regeln der Gaſt⸗ 
ronomie.“ 
„Und worin liegt das Umgekehrte?“ lachte 
Mac Lean. i 
„Genuß bieten in der Muſik die rauſchenden 
Tacte — bei dem Diner die Pauſen der Ruhe.“ 
Das Concert war vorüber — der Ball be⸗ 


gann. 
Die Gräfin, welche die van der Broel'ſchen 
Damen ſchon vorher bemerkt hatte, ſchritt auf 


dieſelben zu, um fie zu begrüßen, zumal ſeit der 


Partie nach Grindelwald ohne beiderſeitiges 
Zuthun eine gewiſſe Kälte zwiſchen ihnen einge⸗ 
treten war. Asta und Ellen mieden die Gräfin 
nicht, aber ſuchten dieſelbe auch nicht auf. Mit 
weit aufgeriſſenen Augen ſah Ferdinand dieſelbe 
auf ſie zuſchreiten, faßte ſich einen Augenblick an 
die Stirne, um gleich darauf Rombergs Arm 
haſtig zu drücken. 

„Was haſt Du?“ fragte Romberg. 7 

„Jetzt weiß ich“ — rief Ferdinand — „an 
wen dieſe Gräfin mich erinnert.“ 

„An wen?“ 

„An Joſephine de St. Vrix. Ich möchte 
ſchwören, da iſt Joſephine — wenn nur die 
rothen Haare nicht wären. Immerhin ein ſelt⸗ 
ſames Spiel der Natur, eine ſolche Aehnlichkeit. 
Und was dieſelbe noch erhöht, iſt die Toilette. 
Schau dieſe Robe Dir an — ſie iſt mir uns 
vergeßlich — dieſelbe trug Joſephine auf jenem 

Huſaren in der Garntſon 
ihr zu Ehren gaben.“ . f N 

Romberg, der für Damentolletten ſonſt kein 
Auge hatte, ſchaute jetzt aufmerkſam hin. Aller⸗ 
dings, das war ein Coſtum, welches ſich ſo 
leicht nicht aus dem Gedächtniß verdrängen ließ 
— auffallend — hoch auffallend — pikant und 
elegant. — Der Kleiderluxus der diesmaligen 
Saiſon überftieg alles bisher in dieſer Rich⸗ 
tung Dageweſene: die neueſten Modefarben 
waren mandelbraun und cypreſſengrün — 
alle aber übertraf an exorbitanter Geſchmacks⸗ 
richtung die Gräfin Valeria. — Der Grund der 
Rode war von gelbem Atlas mit echarpes von 
ſchwarzem Atlas. Die große Schleppe in monte 
de coeur-Form beſtand aus ſchwarzem Atlas 
und war mit breiten Doppelrollen aus ſchwarzem 
und gelbem Atlas umgeben. Bis dahin war 
die Zuſammenſtellung geſchmackvoll, wenn auch 
etwas laut. Das wahrhaft Exentriſche war die 
weit ausgeſchnittene Küraßtaille, welche die voll⸗ 
endeten Formen der Büſte faſt ganz den Blicken 


Dieſelbe war mit kleinen Paniers, 
feinem indiſchen Cachemir, 
mit goldenen Fliegen beſäet, welche um 
den vollen Buſen zu ſchwirren ſchlenen, 
und mit rothen, ſchwarzen und gelben Atlas⸗ 
ſchleifen geſchmückt. Die Taille war hinten und 
vorn mit langen Spitzen⸗Schnebben gearbeitet, 
an welche ebenſolche ſchwarz⸗gelb⸗ rothe Atlas⸗ 
ſchleifen mit langen Enden angebracht waren. 
An den Bandenden waren vergoldete Münzen 
angeheftet und ſchwarze Spitzen⸗Pliſſées umgaben 
den Halsausſchnitt und die Armlöcher. Die 
Aermel fehlten ganz. Die rothen Zöpfe waren 
aufgelöſt und umfloſſen die Geſtalt — eine 
Mode, welche die Kaiſerin von Oeſterreich in Auf⸗ 
nahme gebracht hat. Um den Arm wand ſich 
als Armband eine dunkelgrüne Schlange 
mit Rubinaugen, auf einer weißen Camelie in 
dem Haar ſchwirrte aufgeſteckt ein ebenſo dunkel⸗ 
grüner Käfer von Smaragden. 

Nachdem die Gräfin Asta und Ellen freund⸗ 
lich begrüßt hatte, wandte ſie ſich zu Ferdinand 
und Romberg. 

„Nun, meine Herren, welche Strafe ſoll ich 
Ihnen zudictiren, daß Sie fo lange mich gänz⸗ 
lich vernachläſſigten? — Doch nein, ſagen Sie 
nichts — Sie ſind in meinen Augen vollkommen 
entſchuldigt, hier ſind ſtärkere Magneten“ — ſie 
verneigte ſich lächelnd ein wenig vor Asta und 
Ellen, als ob ſie deren Schönheit den Tribut 
zollen wolle. 

„Laſſen Sie uns zur Sühne unſeres Ver⸗ 
gehens auf Ihrer Tanzkarte einzeichnen, ge⸗ 
währen Sie uns einen Tanz“ — ſagte Fer⸗ 
dinand artig. ö 

„Auf dieſe Welfe wird melne Tanzkarte der 
reine Delinquentenzettel“, lachte die Gräfin, die 
Tanzkarte überreichend, auf welcher Ferdinand 
ſowie Romberg ihre Namen verzeichneten. 

„Welch wunderbares eigenthümliches Arm⸗ 
band Sie tragen, gnädige Frau“ — ſagte Asta 
zur Gräfin. 8 

„Sie meinen die Schlange mit der zügeln⸗ 
den Zunge und den blutrothen Baſilisken⸗ 
Augen? Das trage ich als ein Warnungs⸗ 
zeichen für die Männer.“ 

„Ah! gnädigſte Frau, Sie machen uns 
neugierig,“ ließen ſich faſt unisono die Stimmen 
Ferdinands und Rombergs vernehmen. 

„Ganz recht, meine Herren, zum Warnungs⸗ 
zeichen! Die Ehe iſt ein Sack voll Schlangen, 
in dem ein einziger Aal verborgen iſt. Ein 
Jeder ſoll ſich hüten, in den Sack hineinzulangen 
— er holt ſich entweder kühn den einzigen Aal 
heraus oder —“ 

„Oder?“ 

„Oder — mein Gott, verblutet an den 
Biſſen der Natter, die er herausgefiſcht. Das 
irdiſche Jammerthal iſt für ihn geſchloſſen. 

„Sie machen den Männern ein bübjches 
Bild von der beſſern Hälfte ihres Lebens“ — 
ſagte gutmüthig Herr van der Broek, der her⸗ 
angetreten war und Asta's Arm in den ſeinen 
legte. 


preisgab. 
aus ſchwarzem, 


„Das Schlimmſte dabei iſt, daß Jeder glaubt, 
den Aal erwiſcht zu haben, Herr van der 
Broek,“ ſcherzte die Gräfin. „Mancher hat ihn 
wirklich erwiſcht,“ fuhr ſie mit boshaftem Seiten⸗ 
blick auf Asta fort, „aber er verſteht nicht ihn 
feſtzuhalten, derſelbe entſchlüpft ihm wieder 
zwiſchen den Fingern.“ Ei 

„Ach was,“ ſagte Ellen, „wenn der Rechte 
kommt, braucht er nicht zu fürchten, gebiſſen zu 
werden.“ 

„Wann kommt der Rechte? Auch ſo eine 
banale Redensart — wie der alberne Fichten⸗ 
baum im Norden und die Palme im Süden, 
die vor unglücklicher Liebe ſterben. Unglückliche 
Liebe? Ha, ha — iſt eine abgeſchmackte Thor⸗ 
beit — das „ich liebe Dich“ habe ich in allen 
Sprachen ſchon zu mir ſagen gehört — die 
Natter um meinen Arm iſt vielleicht das Sinne 
bild meiner ſelbſt, ſie hat Alle wieder verſcheucht 
— fie fürchteten Alle den Schlangenbiß; ob fie 
wohl Alle unglücklich aus Liehe zu mir geworden 
ſind — ich glaube es nicht. Ich wenigſtens 
fühle mich gegen die unglückliche Liebe bis an 
die Zähne gewaffnet.“ 

„Cleopatra ſtarb aus Liebe ſelbſt am 
Natternbiß,“ ſagte Asta. 5 

„Das könnte ich auch — Cleopatra iſt ein 
Weib, das ich vergöttern, noch heute anbeten 
würde, wäre ich ein Mann. Sie batte ein 
Königreich zu verlieren — ſich ſelbſt aber ver⸗ 
ſchenkte fie. Die Blume der Liebe muß wild 
wachſen, wenn fie üppig emporſchießen ſoll.“ 

„Eine gefährliche Moral,“ ſagte der alte 
Herr van der Broek, der ſich in ſeinem Frack 
heute recht ſtattlich ausnahm, „unerfahrene 
ge e ich in Ihre Erziehungsanſtalt 
n en - 

„Ich ſpreche offen aus, was Andere heimlich 
denken — ich halte es nicht mit Talleyrand, 
der lehrt, man habe die Sprache nur erhalten, 
um feine Gedanken zu verbergen.“ 

Ihr Auge ftreifte Ferdinand und Asta, als 
wollte es jagen: Euch Beide meine ich, die Ihr 
vor der Welt Verſteckens ſpielt und heimlich 
doch für einander glüht. Gleich darauf lachte 
ſie Herrn van der Broek wieder zu. Wer aber 
in ihr Inneres hineinblickte, hätte leſen können: 
Jeder Menſch hat in ſeinem Leben einen Punkt. 
wo der Narr anfängt, bei manchem zwar erſt 
mit der n Perrücke und wenn er ſich 

mmt. . 
= en fühlte das Blut in ihre Schläfen treten 
— was dachte dieſe Frau von ihr, weſſen hielt 
fie dieſelbe fähig. Mit jener ſittlichen Hoheit, 
welche ein edles Weib kennzeichnet, entgegete fie: 

„Die Liebe, Frau Gräfin, iſt nicht Sinnes⸗ 
rauſch, ſondern das Ineinanderaufgehen zweier 
Menſchen — die Liebe knüpft das Band — 
die Ehe macht es unauflöslich. Die Ehe if 
die Erweiterung des eigenen Ichs, die Ebe 
iſt ein Garten, in welchem zwei Menſchen 
unter ſelbſtgezogenen Blumen wandern. Die 
Ehe ift die Grundlage der Sitten — die Ehe 
iſt der Anfang und Gipfel aller Cultur. Die 


Ehegatten gehören einander iu der Noth wie 
am Tage des Glückes — jedes Gewitter, jeder 
Sonnenſtrahl trifft Beide — Liebe ohne Tugend 
iſt eine Flamme, deren Feuer verzebrend wüthet 
und den eigenen Herd vernichtet. Die echte 
Llebe eines Weibes gleicht der Frühlingsblume, 
welche den hartgefrornen Boden durchbricht — 
fie ift die völlige Aufopferung elner Menſchen⸗ 
feele für die andere — Liebe iſt Leldenſchaft der 
Seele — Sympathie des Verſtandes; Liebe iſt 
der allmächtige Drang nach Beſitz. Die Liebe, 
welche Sie lehren, iſt ein kurzer Sinnestrug — 
die echte Liebe iſt der unerſchütterliche Glaube 
des Herzens — ſie iſt der Spiegel des gött⸗ 
lichen Sonnenſtrahls.“ 

Die treffliche Curcapelle intonirte zum Tanz 
— das Geſpräch war dadurch abgebrochen. 

Wohl iſt es ein Vergnügen, in dem großen 
von Blumenduft durchſchwommenen Saale die 
ſchmucken Paare auf und nieder wandeln zu 
ſehen, mit den Blicken hier einer Italienerin 
zu folgen, die am Arme eines norddeutſchen 
Tänzers dem Rythmus des germaniſchen 
Walzers ein feuriges Temperament leihen 
möchte — dort die abgemeſſene Grazie zu 
bewundern, mit der Albions Töchter an einer 
Quadrille theilnehmen, überall, wo das Auge 
hinſieht, Luſt und Vergnügen! Mit großer 
Hingabe wurde dem Tanze obgelegen. Nur 
der ältere Theil der Geſellſchaſt hatte ſich in 
den Nebenſalon zurückgezogen, wo man Baron 
v. Malotki mit einigen ſüddeutſchen und ruſſiſchen 
Herren am Spleltiſche bemerken konnte. Klara 
war zu Haufe geblieben — der Trauer wegen. 

„Tanzen Sie gern?“ fragte Ferdinand Asta, 
als er fie zum Tanze aufforderte. 

„Lachen Sie nicht“ — entgegnete fie — „es 
iſt mein erſter Ball. Ich fürchte mich faſt in 
dieſem Menſchengewühl.“ 

„Ueberlaſſen Sie ſich nur ganz meiner 
Führung,“ flüſterte Ferdinand und legte den 

am um ihre Taille. Sie walzten durch den 
Saat, Er trug fie halb, ſo daß ihre Füße nur 
eicht den Boden berührten — welch ſüße Laſt! 
Der fühlte ihr Herz an dem ſeinigen schlagen 
Ter preßte fie feſter an ſich — er hätte ge⸗ 
Eünſcht, fie hinaustragen zu dürfen in die jtille 
nſamkeit und dort zu ihren Füßen hinzuſtürzen 
eine Liebe zu bekennen. f 
tel ür Romberg und Ellen fand ſich beute 
—.— Gelegenheit, ihre Gedanken con amore 
erdutauſchen. Romberg hätte eine ſolche gern 
leſeregeführt — kaum aber war er in ein 
auch 0 Geſpräch mit Ellen verwickelt, als ſie 
Brom ein Tänzer ihm wieder entführte. 
rath Stile hatte Mac Lean — alias Polizel- 
des Geſprä⸗ ed — aufgeſucht und ihm Laufe 
es ihm mitgetheilt, was Ferdinand 
ehnlichkeit der Gräfin mit jener 
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„Gräfin n gelacht und nur gejagt: 

= Stan Wen ein gefährliches Weib, aber 


Lange vor Schluß des Balles zogen van 


der Broek's ſich zurück — für Ferdinand und 
Romberg hatte der Ball damit ſelbſtverſtändlich 
auch jedes Intereſſe verloren. 


* 

Der Zeitpunkt rückte unbarmherzig näher, 
welcher Ferdinand und Romberg, Vetkebem tro 
des Nachurlaubs, ein Ziel für den Aufenthalt 
in der Schweiz ftedtee Bei Romberg und 
Ellen wie bei Ferdinand und Asta war die 
Situation noch die alte; doch die verborgene 
engverſchloſſene Flamme kann nicht ohne 
Exploſion bleiben. Beide Freunde hatten in 
beiderſeitiger ſtillſchweigender Uebereinkunft über 
dieſen Punkt niemals vertraulich miteinander 
geſprochen — ſie ſcheuten einander die ge⸗ 
heimſten Herzensfalten aufzudecken. Ferdinand 
war dem Ziele nicht näher gekommen, das er 
nur undeutlich vor ſich ſah. Oft bei manchem 
traulichen Spaztergange war der Vorſatz in 
ihm rege geworden, Asta ſeine Liebe zu ge⸗ 
ſtehen — doch immer ſcheuchte ihn die Hoheit 
zurück, die das edle Weib umſtrablte — 
immer trat der edle Mann dem leichtſinnigen 
Beginnen entgegen — er fand nie Worte. Da 
ſollte nun die Dichtkunſt das vollführen, wozu 
den Lippen der Muth fehlte. Seine glühende 
Phantaſie hauchte einige Verſe auf das Papier; 
— zufrieden mit ſich und ſeinen Entſchlüſſen, 
nahm er das Blättchen mit, um es auf Asta's 
Tiſch zu legen. Der Zufall begünſtigte ihn. Er 
befand ſich eines Tages eine Zeit lang allein 
in dem Zimmer. Auf dem Arbeitstiſch lag eine 
hübſche Brlefmappe mit Perlenſtickerei, eben 
vollendet, wie es den Anſchein hatte. Neugierig 
beſah er dieſelbe, welche das Wort „Souvenir“ 
auf der einen Seite trug — und einen Schmetter⸗ 
ling, der eben von einer gelben Roſenknospe 
hinweg geflattert ſchien, die verwelkt und ſich 
beugend an dem Stengel hing. Entgegengeſetzt auf 
der andern Seite prangte eine friſche aufge⸗ 
blühte Roſe; ein Schmetterling, dem vorigen 
ganz gleich, umflatterte ſie. Die Knospe war 
mit einer Guirlande von Vergißmeinnicht, die 
Roſe mit einer von Immergrün umrankt. 
Ferdinand öffnete die Mappe, legte ſein auf 
roſa Papier geſchriebenes Gedichtchen raſch 
zwiſchen die Schmetterlings⸗Bilder und eilte 
aus dem Zimmer in den Garten, wo er den 
alten Herrn van der Broek antraf. 

Gleich darauf traten Asta und Ellen in das 
Zimmer. Asta's Auge fiel ſofort auf die 
Stickerei, welche ſie anders gelegt fand. Sie 
nahm die Mappe in die Hand, um den Tiſch 
zu ordnen — dieſelbe fiel auseinander — das 
roſa Billetchen fiel ihr auf. Trotz Ellen's 
Bitten öffnete fie daſſelbe und fand ein Gedicht: 


An Asta. 
Mein Lied ſoll es Dir ſagen: 
Du biſt des Herzens Glück! 
Was nicht die Lippen Bo 
Das lies in meinem Blick 
Und willſt Du nicht verſtehen, 
Was dort ſo zärtlich ſpricht, 


Mein Lied ſoll für mich flehen: 

O Holde — zürne nicht! 

Kaum hatte Asta ausgeleſen, da warf ſie 
ſich in Ellen's Arme. 
Ellen,“ rief fie „Ellen — es iſt vorüber 
ich kann nicht mehr. Verdamme nicht meine 
Schwäche, die nicht länger die Gluth verbergen 
kann, die ſie gegen den Geliebten des jugend⸗ 
lichen ins ie nährte. Er liebt mich — ich 
bin deſſen jetzt gewiß und gält es die Ruhe 
meines ganzen Lebens, ich könnte ihm nicht 
länger verbergen, wie unausſprechlich auch ich 
ihn liebe.“ 
Ferdinand ging indeſſen im Garten mit dem 
alten Herrn van der Broek umher, der ſein 
Pfeiſchen unbekümmert rauchte; — glaubte der 
alte Mann, ſeine Jahre und ſein beſonnenes 
Alter ſchützten ſein Haus und ſeine Ehre? — 
er blieb ſich gleich — ruhig — artig — freund⸗ 
lich — zuvorkommend gegen Ferdinand, aufmerkſam 
liebevoll — zärtlich gegen ſeine Frau. Ferdinand's 
Herz klopfte ängſtlich, wenn er daran dachte, 
daß jetzt Astavielleicht das Gedicht leſen würde. 
Was wollte er eigentlich? 

Jetzt verließ ihn auch Herr van der Broek, 
der nachſehen wollte, wo die Damen ſteckten. 


„Das Gedicht kann fie nicht beleidigen,“ ſagte 


Ferdinand ſich immer wieder, und doch füllten 
bange Zweifel ſeine Bruſt; — da that ſich die 
geheimnißvolle Glasthüre, die ihm bei ſeinem 
füllen Pe in dem Haufe fon in's Auge ge: 
allen, auf. f 

Asta trat heraus; in der Hand batte ſie 
nichts als eine wundervoll aufgeblühte Roſe, 
das Sinnbild ihrer ſelbſt. Hinter ihr, mit 
einem Päckchen im Arm, ſolgte der treue Gatte, 
zwiſchen Beiden aber ſtolzirte grabttätiich Ellen, 
etwas Verhülltes tragend. Der Zug nahte ſich 
feierlich dem Tiſch, an welchem Ferdinand Platz 
genommen. Er ſprang auf. 

„Lieber Vetter!“ ſagte Frau van der Broek 
nicht ohne Verlegenheit, „aus der Erinnerung 
aus Ihrem Eiternhaufe weiß ich, daß heute Ihr 
Geburtstag iſt — ein Tag, der dort feſtlich be⸗ 
gangen zu werden pflegte. Erlauben Sie, daß 
wir ihn in unſerm kleinen Familienzirkel feiern 
und Ihnen dieſe kleinen Angebinde zum An⸗ 
denken bringen dürfen — das meinige hat mir 
mein Mann ſoeben geſtohlen — mir bleibt 
daher nur dieſe Roſe, die ich für fie pflückte — 
geben Sie derſelben eine freundliche Deutung!“ 
— Sie reichte ihm die Roſe. 

Ferdinand nahm die prächtige Roſe und 
preßte die Lippen auf Asta's Hand — ein 
kleiner Blutstropfen wurde auf Ferdinand's 
Hand ſichtbar. 

„O weh! hat der Dorn geritzt?“ 

„Keine Roſe ohne Dornen“, ſagte er Asta 
anblickend. 5 

„Geſchwind die Hand her“ — rief Ellen 
— „die Wunde, die Asta ſchlug, muß ich wieder 
Pilar 0 5 ge N roſa engliſch 

after auf den kleinen Fleck. 

„Aufgepaßt, jetzt komme ich an die Reihe“ 


— ſprach Ellen darauf mit Pathos — „bie 
Liebe blüht einmal und nichts erwekt ſie wieder, 
wenn ſie verwelkt iſt — die Freundſchaft aber 
ſoll trotz Zeit und Raum Blüthen treiben — 
Freundſchaft iſt ſomtt das Edelſte, was die 
Götter dem Menſchen ſchenkten. Ste waren ſo 
freigebig damit, daß ſie für ſich ſelbſt im Olymp 
nichts übrig behielten. Die Freundſchaft, Herr 
von Witzlav, iſt alſo von allen edlen Empfindungen, 
die den Menſchen durchglühen, dle mächtigſte, 
und deshalb reiche ich Ihnen das Bild ee 
treueſten Freundes — eine Photographie in 
Lebensgröße, von meinen Künſtlerhänden colorirt, 
zum Geburtstagsgeſchenk.“ a 

Unter ausgelaſſenem Lachen nahm ſie die 
Serviette von dem Bilde — der gute alte 
7 Dan .hek e Wie m gute 

g aus dem Rahmen ihn an — 

von friſchen Roſen ſchmückte das Si un 

Ferdinand ſtarrte das Bild verblüfft an — 
er wußte nicht recht, wie er dies aufnehmen 


ollte. 

„Onkelchen, jetzt haſt Du das Wort,“ ſagte 
Ellen und trat zurück. 

„Ich,“ ſagte der kleine dicke Herr feierlich, 
„der ich alles Schöne und Nelzende immer 
nur von meiner vortrefflichen lieben Asta 
borgen muß, ſchmücke mich auch jetzt mit Ihren 
Federn und überreiche Ihnen ein Souvenir, 
welches ſie geſtickt hat. Die Schmetterlinge, die 
darauf berumflattern, wollen mir zwar nicht ſo 
recht gefallen — es ſind unruhige flüchtige Ge⸗ 
ſellen — doch iſt die Arbeit recht gelungen und 
ich hoffe, die Mappe wird Ihnen Freude 
machen.“ 

Ferdinand ſetzte das Bild bei Seite, nahm 
die Mappe in die Hand und entfaltete ſie, ein 
zuſammengelegtes Papier war darin verborgen 
— es fiel auf die Erde — Ferdinand bückte 
ſich darnach — ſich vergeſſend, drückte er Dass 
ſelbe, wie er glaubte heimlich, an ſeine Lippen. 

„Was iſt denn das noch?“ fragte Herr 
van der Broek in ſeinem ruhigen Tone — „was 
iſt denn das für eln Papier, das Sie fo zärtlich 
an Ihre Lippen drücken — gewiß ein Geburts⸗ 
tagsgedicht; das hätteſt Du nicht thun ſollen, 
liebe Asta — wer weiß, ob der Vetter Gedichte 
liebt. Zeigen Sie doch her — theilen Sie es 


mit. 

Als Ferdinand das Blatt eben entfalten 
wollte — ſah er nach Asta hinüber — fie ers 
rötbete verlegen — Ferdinand zauderte. 

„Nun jo machen Sie doch!“ rief der kleine 
dicke Herr. — In der ſchrecklichſten Verlegenheit 
mußte Ferdinand das Papier entfalten. 
war ſein eigenes Gedicht, das er vor einer 
halben Stunde hingelegt und das er ſoeben 
ſchwärmeriſch an ſeine Lippen gedrückt hatte. 

„Nun, ſo leſen Sie!“ firg der alte Herr 
von Neuem an. F Fortſetzung folgt. 
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